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Vorwort. 


Die  vorliegende  Arbeit  soll  die  allgemeine  Industriepolitik 
Rumäniens,  die  auf  den  österreich-ungarisch-rumänischen  Zoll- 
krieg  von  1886  zurückzuführen  ist,  bis  zur  Gegenwart  darlegen. 
Die  Grundlage  dieser  Industriepolitik  bildet  das  Industrie- 
förderungsgesetz von  1887,  Karl  Grünberg  hat  in 
seinem  Werke  „Die  handelspolitischen  Beziehungen  Oester- 
reich-Ungarns zu  den  Ländern  an  der  unteren  Donau"  die  wich- 
tigsten Momente  dargelegt,  die  Rumänien,  einen  bis  Ende  der 
achtziger  Jahre  ausschließlichen  Agarastaat,  bewogen  haben, 
plötzlich  sich  der  Schutzzollpolitik  zuzuwenden,  in  der  Absicht, 
eine  nationale  Industrie  zu  begründen. 

Ich  habe  mich  bemüht,  zu  zeigen,  bis  zu  welchem  Grade 
die  Erreichung  dieses  Zieles  dank  dem  Industrieförderungs- 
gesetze von  1887,  sowie  späteren  Ergänzungsgesetzen,  bis  heute 
gelungen  ist.  Um  den  Leser  ein  möglichst  vollständiges  Bild 
zu  geben  von  der  Bedeutung  der  Industrie  für  das  Wirtschafts- 
leben Rumäniens  sind  die  einzelnen  Zweige  der  Industrie  ein- 
gehend behandelt  worden,  Ueber  die  Folgen  des  neuesten  In- 
dustrieförderungsgesetzes von  1912,  welches  ich  in  den  Schluß- 
betrachtungen erwähne,  läßt  sich  heute  noch  kein  abschließen- 
des Urteil  bilden.  — Sicher  ist  nur,  daß  dieses  Gesetz  sich  weit 
besser  den  Verhältnissen  des  Landes  anpaßt,  da  es  nicht  nur 
auf  die  Großindustrie,  sondern  auch  auf  die  Kleingewerben  und 
Hausindustrien  Rücksicht  nimmt. 

Die  Arbeit  wurde  im  Seminar  von  Herrn  Geheimrat  Prof, 
Sering  angefertigt,  dem  ich  für  die  mir  in  reichstem  Maße  zuteil 
gewordene  wissenschaftliche  Belehrung  auch  an  dieser  Stelle 
meinen  ganz  ergebenen  Dank  ausspreche. 
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lieber  Rumäniens  Industriepolitik. 

Einleitung. 

I.  Geographische  Beschaffenheit. 

Rumänien  erstreckt  sich  an  der  unteren  Donau  zwischen 
dem  43  ® 38  ‘ bis  zu  48  ® 15  ‘ nördlicher  Breite  und  vom  22  ® 12  ’ 
bis  zum  29  ® 42  ‘ östlicher  Länge.  Es  grenzt  im  Norden  an 
Ungarn,  im  Süden  an  Serbien  und  Bulgarien,  im  Osten  an  Ruß- 
land und  an  das  Schwarze  Meer  und  im  Westen  an  Oesterreich- 
Ungarn.  Seinen  geographischen  Charakter  bekommt  das  Land 
durch  die  Donau  einerseits  und  durch  das  Hochgebirge  der 
Karpathen  andererseits.  Die  Karpathen  grenzen  das  Land  gegen 
Ungarn  ab.  Durch  sie  ist  die  Walachei  im  Norden,  die  Moldau 
im  Westen  Hochgebirgsland.  In  diesen  beiden  Provinzen  schließt 
sich  an  das  Hochgebirge,  abstufend  Mittelgebirge  und  Hügelland 
bis  zum  eigentlichen  Flachland,  das  etwa  % des  ganzen  Landes 
Rumänien  ausmacht.  Nur  die  dritte  Provinz,  die  Dobrutscha 
ist  durchweg  hügelig,  aber  frei  von  Hochgebirge.  Die  Donau 
tritt  beim  Eisernen  Tor  in  Rumänien  ein  und  grenzt  es  von 
Bulgarien  ab.  Durch  sie  und  durch  die  Karpathen  sind  die 
Wasserverhältnisse  Rumäniens  bedingt;  die  Flüsse  fließen  sämt- 
lich von  den  Karpathen  in  die  Donau.  Unter  ihnen  sind  die 
wichtigsten:  der  Schil,  Aluta,  Arges,  Seret  mit  Bistritza  und  der 
Pruth;  Aluta  und  Seret  mit  Bistritza  tragen  Flöße  abwärts  in 
die  Donau  . Andere  natürliche  oder  künstliche  Binnenwasser- 
straßen hat  Rumänien  nicht. 

Das  Klima  ist  kontinental.  Die  Extreme  snd  im  Winter 
zwischen  — 1 bis  — 30  ® und  im  Sommer  bis  + 48  die  Schwan- 
kungen also  außerordentlich  groß.  Die  Niederschläge  sind  gering 
{unter  600  mm). 
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Rumänien  hat  7 548  000  Einwohner,  auf  eine  Gesamtfläche 
■on  139  520  Quadratkilometer,  d,  h,  58  Seelen  pro  qkm,  darunter 
: ind  300  000  Juden,  die  als  Ausländer  betrachtet  werden  und 
JOOOOO  Angehörige  anderer  Nationen,  wie  Deutsche,  Franzosen, 
Italiener,  Bulgaren,  Türken  usw. 

Zur  Vervollständigung  des  geographischen  Bildes  gehört 
die  Angabe  der  Naturprodukte:  Salz  und  Petroleum  bilden  die 
hauptsächlichsten  natürlichen  Reichtümer,  Beide  finden  sich  in 
den  Karpathen.  Daneben  wird  weiche  Braunkohle  stellenweise 
} efunden,  Eisenerze  fehlen  dagegen,  soweit  die  geologische 
J'orschung  bis  jetzt  ergründen  konnte,  fast  ganz.  An  verschie- 
( enen  Stilen  kommen  auch  Schwefel  und  Jodquellen  vor. 

Natürliche  Handelsstraßen  sind  Donau  und  Pruth,  die  einzig 
schiffbaren  Flüsse,  also  als  wichtigster  Weg  zum  Schwarzen 
Heer,  Den  Verkehr  nach  Norden,  nach  Siebenbürgen  er- 
schweren die  Karpathen,  die  man  aber  durch  gute  Landstraßen, 
jützt  durch  Eisenbahnen,  passierbar  gemacht  hat,  so  daß  dem 
Handel  hier  keine  Hindernisse  mehr  im  Wege  stehen.  Seit  dem 
Durchbruch  des  Eisernen  Tores  können  Schiffe  Donauaufwärts 
bis  Regensburg  fahren. 

Aus  der  geographischen  Beschaffenheit  Rumäniens  ergibt 
Sich  für  die  Kulturverhältnisse  also  folgendes:  Das  Land  eignet 
sich  wegen  der  großen  Ausdehnung  des  Flachlandes  sowie  wegen 
c er  guten  Qualität  des  Bodens  vorzüglich  zum  Getreidebau, 
ramentlich  für  Weizen  und  Mais,  die  das  kontinentale  Klima 
"vertragen.  Als  natürliche  Absatzgebiete  kamen  für  Rumänien 
cie  benachbarte  Türkei,  Griechenland  und  Siebenbürgen  in 
I etracht.  Durch  die  Ausdehnung  der  Schiffahrtslinien  sind  Jetzt 
aber  dem  rumänischen  Handel  tatsächlich  keine  Grenzen  mehr 
gjsetzt, 

IL  Geschichtliche  Entwicklung^). 

Das  Königreich  Rumänien,  der  bedeutendste  Mittelstaat 
Sädosteuropas,  ist  eines  der  jüngsten  unter  den  selbständigen 

1)  Näheres  in  N.  Jorga.  Geschichte  des  rumänischen  Volkes  usw. 


europäischen  Gemeinwesen,  Es  ist  entstanden  aus  den  beiden 
Fürstentümern  Walachei  und  Moldau,  die  sich  1859  unter  dem 
Fürsten  Alexander  Jon  Cuza  vereinigten,  den  Namen  die  Ver- 
einigten rumänischen  Fürstentümer  annahmen,  aber  noch  unter 
türkischer  Herrschaft  blieben.  Den  Versuch  Rußlands,  die 
beiden  Fürstentümer  zu  annektieren,  hatte  der  Pariser  Friede, 
mit  dem  der  Krimkrieg  abschloß,  1856  ein  Ende  gemacht.  Das 
Land  kam  unter  das  Protektorat  der  Großmächte,  geriet  dann 
aber  wieder  in  türkische  Abhängigkeit,  und  erst  durch  den  Krieg 
von  1877  errang  Rumänien  durch  sein  Blut  völlige  Unabhängig- 
keit, Der  Berliner  Vertrag  setzte  die  neuen  Grenzen  fest, 
Rumänien  mußte  an  Rußland  den  südlichen  Teil  Bassarabiens 
abtreten  und  erhielt  statt  dessen  die  Dobrudscha,  ein  halb 
türkisches,  halb  bulgarisches  Land.  Die  Donau  blieb,  wie  schon 
früher,  international;  der  Bau  von  Festungen  an  ihren  Ufern 
wurde  Rumänien  wie  dem  neu  gegründeten  Bulgarien  verboten. 
Der  Fürst  des  Landes  war  seit  1866,  in  welchem  Jahr  Fürst 
Cuza  abgesetzt  worden  war,  Prinz  Karl  von  Hohenzollern- 
Sigmaringen,  1881  endlich  wurde  das  Fürstentum  Rumänien 
zum  Königreiche,  Fürst  Karl  zu  seinem  König  proklamiert  und 
von  den  Großmächten  anerkannt, 

III,  Heutige  Verfassung. 

a)  politische. 

Rumänien  ist  eine  konstitutionelle  Monarchie,  Das  Parla- 
ment besteht  aus  Kammer  und  Senat,  die  beide  auf  vier  Jahre 
gewählt  werden.  Das  Wahlrecht  für  die  Kammer  ist  allgemein, 
für  den  Senat  an  eine  Steuer  von  800  Lei  als  Minimum  gebunden. 
Die  Kammer  zählt  183,  der  Senat  120  Mitglieder,  Die  Minister 
werden  von  der  Parlamentsmajorität  ernannt  und  vom  König 
bestätigt.  Das  Land  ist  in  34  Distrikte  eingeteilt,  die  als  Ober- 
haupt einen,  direkt  von  der  Regierung  ernannten  Präfekten 
haben, 

b)  soziale. 

Rumänien  teilt  das  Los  der  Balkanländer,  namentlich  der 
am  Schwarzen  Meer  gelegenen,  die  von  den  frühesten  Zeiten 
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t n die  Flut  der  von  Osten  und  Süden  hereindringenden  Völker- 
5 chaften  über  sich  ergießen  lassen  mußten.  Dieser  Umstand  mag 
den  Mangel  an  Städten  erklären.  Außerdem  geht  aus  der  geo- 
graphischen Beschaffenheit,  wie  wir  sahen,  die  Qualifikation  des 
l.andes  zum  Ackerbau  hervor.  Es  sind  denn  auch  81  % der  Ge- 
j amtbevölkerung  landwirtschaftlich  tätig;  nur  19%  wohnen  in 
Städten.  Bis  zum  Jahre  1864  waren  die  Bauern  an  die  Scholle 
j.ebunden.  Leibeigene  waren  sie  aber  niemals. 

Durch  Gesetz  vom  15.  August  1864  s)  wurde  die  Guts- 
* .ntertänigkeit  beseitigt,  die  Bauern  wurden  freie  Eigentümer  und 
< rhielten  außer  Hof  und  Garten: 


in  der  Walachei: 

Der  Bauer  mit  4 Ochsen  5 Falcie  = 7,88  ha 
»»  M »«  2 ,,  7 ,,  = 3,90  ,, 

„ nichtanspannfähige  Bauer  4 „ = 2,91  „ 

in  der  Moldau: 


Der  Bauer  mit  4 Ochsen  5 Falcis  = 7,88  ha 
»>  >»  »»  2 ,,  4 ,,  =5  5,72  ,, 

„ nichtanspannfähige  Bauer  2 „ = 3,58  „ 


in  der  Walachei: 

64  445  Familien, 

die  4 Ochsen  besaßen. 

zus.  359,356  ha 

140  313 

»>  2 ,,  ,, 

X 597,517  „ 

75  720 

„ keine  Ochsen  besaßen 

„ 187,203  „ 

in  der  Moldau: 

6 554  Familien, 

die  4 Ochsen  besaßen. 

zus.  50,067  ha 

58  568 

2 

»*  ^ »»  X 

X 337,461  „ 

57  302 

„ keine  Ochsen  besaßen 

X 196,225  „ 

Also  zusammen  in  beiden  Fürstentümern: 

71  600  Familien, 

die  4 Ochsen  besaßen. 

zus.  409,489  ha 

1 99  000 

*»  2 ,,  ,, 

X 934,978  „ 

1 33  000 

„ keine  Ochsen  besaßen. 

„ 383,428  „ 

Gesamt:  1 727  895  ha 


2) Dimitrie  Jonescu:  Die  Agrarverfassung  Rumäniens  usw. 
£.  39—40,  85—89. 

3)  G-  Creanga:  Grundbesitzverteilung  usw.  S.  128. 
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Zu  einer  wirklichen  Wohltat  gestalteten  sich  die  neuen 
Verhältnisse  für  die  Bauern  nicht.  Die  Parzzellen,  die  dem  frühe- 
ren hörigen  Bauern  angewiesen  wurden,  waren  zu  klein,  um  sie 
und  ihre  Familien  zu  ernähren  und  ihnen  die  wirtschaftliche 
Selbständigkeit  zu  sichern.  Alles  Land  der  kleinen  Parzellen 
mußte  zu  Getreidebau  verwendet,  das  für  Viehweiden  benötigte 
Land  zu  jeder  Bedingung  vom  Großgrundbesitze  gepachtet  wer- 
den. Diese  Letzteren  verstanden  es,  die  wirtschaftlichen  Schwä- 
chen der  Bauern  auszunutzen,  sie  dehnten  ihre  Güter  aus  und 
gelangten  zu  dem  noch  heute  bestehenden  Latifundienbesitz. 
Mittelbesitz,  stets  die  kräftigste  Stütze  für  eine  agrarische  Ent- 
wicklung, fehlt  ganz.  Auch  das  Einleben  in  die  Geldwirtschaft 
ist  dem  plötzlich  der  Hörigkeit  entlassenen  rumänischen  Bauern, 
wie  das  nicht  anders  sein  kann,  schwer  gefallen  und  seine  Uner- 
fahrenheit hat  ihn  Wucherern  preisgegeben. 

Die  gegenwärtige  Grundbesitz  Verteilung 
in  Rumänien  ist  folgende: 

sind  7 896  296  ha  bebaute  Fläche,  2 422  000  ha  Wälder  und  der 
Rest  ist  unkultiviert. 

Von  den  Wäldern  gehören: 

dem  Staate  1 065  528  ha 

den  Gemeinden  und  juristischen  Personen  125  958  ha 
Privatpersonen  1 150  513  ha 

Krondomänen  80  264  ha. 


Die  landwirtschaftlich  bestellbare  Fläche  ist  nach  den  Ma- 
terialien zur  Grundsteuemovelle  von  1905  folgendermaßen 
verteilt^): 


Besitz  Kat.  i.  ha 

Fläche  i.  ha 

Proz. 

Zahl  der 
Besitzungen 

Durchschn.  Grrösse 
des  Besitzes  i.  ha 

bis  10  ha  . . . . 

3 319  695 

41.66 

1 015  302 

3.27 

von  10—50  ha  . . 

695  953 

8.73 

36  318 

19.16 

„ 50-100  ha  . 

165  456 

2.08 

2 381 

69.49 

„ 100-500  ha  . 

785  719 

9.35 

2 608 

301.27 

über  500  ha  . . . 

3 001  473 

38.18 

1 663 

1920.33 

Gesamt 

7 968  296 

100.— 

1058  172 

7.67 
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Aus  den  Zahlen  geht  hervor,  daß  in  Rumänien  der  Klein- 
Desitz  41,66  %,  der  Großgrundbesitz  47-53  % der  bestellten 
Fläche  umfaßt.  Dieser  Großgrundbesitz  hält  sich  nicht  wie  etwa 
n Serbien,  größtenteils  unter  der  Grenze  von  500  ha  — in  Serbien 
überschreiten  nur  zwei  Güter  diese  Grenze  — sondern  wie  fol- 
gende Tabelle  zeigt,  gibt  es  in  Rumänien  noch  66  Güter  mit  mehr 
als  5000  ha,  darunter  einige  20  000  ha. 


Besitz  Kateg.  in  ha  j Zahl  der  Besitzungen 

1 

1 Prozent 

von  100 — oOO  ha 

3314 

61.5  o/o 

,,  500—1000  „ 

11  22 

20.8  o/o 

„ 1000  - 3000  „ 

7 71 

14.3  o/„ 

„ 3000  - 5000  „ 

1 12 

2.1  \ 

über  5000  ha  . , 

66 

[ 1.3  o/o 

Gesamt 

53  85 

100  % 

1000  Familien  der  Oberschicht  besitzen  gerade  soviel  Boden  wie 
aine  Million  Bauern. 

Der  Großgrundbesitz  befindet  sich  zumeist  im  Flachland, 
iveniger  in  den  Gebirgsgegenden,  Der  größte  Teil  der  Latifun- 
dien ist  verpachtet,  so  daß  ein  großer  Teil  der  Besitzer  nicht 
selbst  seinen  Boden  bebaut.  Nach  Creanga  beträgt  die  verpach- 
tete Fläche  2 334  145  ha  = 56,86  % der  Gesamtfläche  des  Groß- 
grundbesitzes; 61,61  % der  Betriebe  von  mehr  als  100  ha  werden 
durch  Großpächter  bewirschaftet,  nur  38,39  % von  den  Eigen- 
tümern selbst, 

V^on  der  verpachteten  Fläche  sind  1 145  285  ha  an  2417 

•umänische  Pächter  verpachtet,  848  679  ha  an  915 

ausländische  Pächter,  unter  denen  472  Juden  sind. 

Diese  Pachtwirtschaft  hat  wesentlich  dazu  beigetragen,  das 
Elend  der  Bauernbevölkerimg  zu  vergrößern. 

Diese  mißlichen  Verhältnisse  führten  im  Jahre  1907  zu 
siner  großen  Bauernrevolte,  die  zum  Ausgang  durchgreifender 

4)  Vgl.  Creanga:  Grundbesitzverteilung  usw. 
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Reformen  wurde.  Ein  königliches  Manifest  verkündete  im  März 
1907  eine  Reihe  von  Reformen,  wie: 

1,  Ueberlassung  von  Weideplätzen  für  die  Gemeinde  und 
zwar  im  Verhältnis  der  Größe  der  Viehzahl,  die  sich  im 
Dorfe  befindet  und  bis  zu  einem  Siebentel  des  Flächen- 
inhaltes der  über  300  ha  großen  Güter,  wodurch  der 
Weidennot  abgeholfen  werden  sollte. 

2,  Durch  Festsetzung  von  Minimallöhnen  und  Maximalarbeits- 
zeit sollen  die  Bauern  vor  Ausbeutung  geschützt  werden. 

3,  Es  wurde  eine  Ruralkasse  gegründet,  die  den  Zweck  hat, 
den  Ankauf  der  Großgüter  zu  vermitteln,  oder  erst  als 
Selbstkäufer  aufzutreten  und  nachher  die  Großgüter  in 
Parzellen  an  die  Bauern  weiter  zu  verkaufen,  — 

4,  Ein  Gesetz  gegen  die  Pachttrusts,  welches  verbietet,  mehr 
als  4000  Hektar  zur  Pacht  zu  nehmen. 

5,  Die  Verpachtung  der  Staatsgüter  und  Güter  der  Toten 
Hand  nur  an  bäuerliche  Genossenschaften, 

Alle  diese  Agrarreformen  von  1907,  so  energisch  sie  auch 
waren,  reichten  nicht  aus,  um  die  Lage  der  ländlichen  Bevölke- 
rung zu  verbessern.  Diese  ist  viel  zu  groß  im  Verhältnis  zu  dem 
Boden,  welchen  sie  besitzt  oder  der  ihr  durch  Parzellierung  zu- 
gesprochen wurde. 

Die  schlechte  Lage  der  ländlichen  Bevölkerung  drückt  sich 
auch  in  der  Sterblichkeitsziffer  aus,  die  24  pro  Mille  jährlich  be- 
trägt, während  18—21  pro  Mille  als  das  normale  für  die  kulti- 
vierten Staaten  gilt®). 


B. 

I.  Die  rumänische  Wirtschaitspolitik  im  allgemeinen. 

So  zeigt  sich  uns  die  Beschaffenheit  Rumäniens  folgender- 
maßen: ein  fruchtbares,  ebenes  Land,  trotzdem  großes  Elend 
durch  imgünstige  Verteilung  des  Bodens,  Noch  beim  Regie- 

5)  Vergl,  Gustav  von  Schmoller,  Grundriß  der  Allgemeinen 
Volkswirtschaftslehre,  Teil  1,  S,  166. 
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1 ungsantritt  des  Fürsten  Karl  von  Hohenzollern  herrschten  trotz 
(.er  von  seinem  Vorgänger  FürstCuza  durchgefühten  Bauern- 
Fefreiung  trostlose  Zustände,  Das  Staatsv/esen  war  durch  Par- 
ieikämpfe zerrüttet,  die  Finnanzen  verwirrt,  es  fehlte  an  aller 
; Zivilisation,  an  aller  industriellen  Tätigkeit,  die  reichen  natür- 
lichen Hilfsquellen  lagen  brach,  die  Grundbesitzverhältnisse 
! taken  noch  in  einer  halbfeudalen  Verfassung.  Sollte  das  Land 
aus  diesem  Tiefstand  emporgehoben  v.^erden,  so  mußte  hier  eine 
])lanvolle  Wirtschaftspolitik  einsetzen.  Die  Basis  für  jede  wirt- 
i.chaftliche  Hebung  konnte  nur  die  Erschließung  des  Landes  zum 
’/erkehrswege®)  sein. 

Die  rumänische  Eisenbahn-  und  Verkehrspolitik  bildet  einen 
Ruhmestitel  des  Landes.  Die  ältesten  Eisenbahnlinien  wurden 
]nit  englischem  Kapital  in  den  60er  Jahren  gebaut,  auch  deut- 
! ches  Kapital  beteiligte  sich  später  an  dem  Bau,  Der  rumänische 
Staat  übernahm  dabei  die  Garantie  für  einen  gewissen  Gewinn, 
875  besaß  Rumänien  bereits  1240  km  Bahnen  im  Betrieb,  Das 
Bahnnetz  ist  so  angelegt,  daß  die  meisten  Linien  von  Norden  nach 
iBüden  an  die  Donau  gehen,  damit  die  Waren  von  dort  aus  den 
billigen  Wasserweg  benutzen  können. 

Am  26,  Januar  1886  wurde  das  Rückkaufsgesetz  der  Eisen- 
jahnen genehmigt  und  am  20.  März  desselben  Jahres  wurde  die 
Direktion  der  rumänischen  Staatseisenbahn  gegründet,  unter 
welcher  seitdem  eine  Menge  Bahnlinien  gebaut  wurden. 

Die  gegenwärtige  Länge  der  rumänischen  Bahnen  beträgt 
3656  km,  darunter  3538  km  im  Staatsbetriebe  und  127  km  Privat- 
jahnen^).  Die  Staatsbahnen  haben  einen  Wert  von  mehr  als 
l Milliarde  Lei. 

Bis  1871  hatten  die  rumänischen  Bahnen  keinen  Anschluß 
in  Mittel-Europa,  Damals  wurde  der  / erste  Anschluß  an  die 
österreichische  Bahn  hergestellt  und  zwar  an  die  galizischen  in 
Burdujeni,  später  an  die  ungarischen  Bahnen  in  Werciorova  und 


6)  Vgl.  S t r ö 1 1 , Handelspolitik  der  Balkanstaaten  usw. 

7)  Vgl,  R.  Calwer,  Jahrbuch  der  Weltwirtschaft.  S-  858—861. 
Jleichfalls  A n u a r u 1 statistic  al  Romaniei  1912, 
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Predeal.  Diese  drei  Bahnen  schufen  außer  den  Hafenstädten  Ru- 
mäniens noch  drei  binnenländische  Außenhandelsplätze,  deren 
\Terkehr  sehr  bald  stieg.  Durch  diese  Bahnanschlüsse  wurde 
ein  großer  Teil  des  Außenhandels  vom  Seeweg  auf  den  Landweg 
übergeleitet,  und  es  wurden  Verträge  zwischen  den  deutsch- 
I österreichisch-rumänisch-ungarischen  Bahnverwaltungen  bezüg- 

lich der  Frachtverbilligung  geschlossen, 

1876  besaß  Rumänien  ein  Straßennetz  von  5200  km.  Dies 
Straßennetz  hat  sich  soweit  entwickelt,  daß  gegenwärtig  26  425 
km  Reichs-,  Distrikts-  und  Kommunalstraßen  vorhanden  sind. 

Der  rumänische  Seeschiffahrtsdienst  wurde  im  Jahre  1895 
für  Passagier-  und  Frachtenverkehr  gegründet.  Noch  im  selben 
Jahre  kam  dieser  Dienst  unter  die  Leitung  der  Regie  des  Staats- 
nionopols,  1896  kam  er  durch  ein  besonderes  Gesetz  unter  die 
Verwaltung  der  Direktion  der  Staatsbahnen,  ist  aber  gegenwärtig 
unter  selbständiger  Direktion.  Am  Anfang  besaß  er  nur  zwei 
Dampfer  und  gegenwärtig  12  Dampfer  mit  38  673  Brutto-Tonnen 
und  55  713  PS  der  Maschinen,  die  den  Passagier-  und  Frachten- 
verkehr zwischen  Konstanza,  Konstantinopel,  Smyrna,  Piräus, 
Alexandrien  und  Braila,  Antwerpen,  Rotterdam  hersteilen. 

Der  rumänische  Donaudampfschiffahrtsdienst  wurde  am 
1.  November  1890  eröffnet  als  Folge  eines  Vertrages  zwischen 
der  Regie  des  Staatsmonopols  mit  Serbien,  für  Salzlieferung. 
1893  transportierten  die  Dampfer  der  Regie  des  Staatsmonopols 
nicht  nur  Salz,  sondern  auch  andere  Waren  nach  verschiedenen 
Donauhäfen,  und  es  wurde  die  österreichische  Werft  in  Tumv- 
Severin  Oesterreich  abgekauft  und  vergrößert.  Die  ganze  Donau- 
schiffahrt kam  in  eine  andere  Phase  durch  die  Sprengung  des 
Eisernen  Tores  im  Jahre  1895;  auch  Rumänien  hat  hiervon  großen 
Vorteil  gezogen.  Der  rumänische  Donaudampfschiffahrtsdienst 
besitzt  außer  11  Passagierdampfschiffen  mit  3150  PS  der  Maschi- 
nen und  einem  Wert  von  über  2 Millionen  Lei,  noch  127  Schlepp- 
dampfer und  Petroleumtanks  im  Werte  von  10  Millionen  Lei, 
von  einer  Tonnage  bis  zu  1200  Tonnen  per  Tank,  die  Frachten 
und  Petroleum  bis  nach  Bayern  schleppen,  wy>  in  Regensburg 
ein  Petroleumhafen  errichtet  wurde. 


9* 
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Diese  raschen  transporttechnischen  Fortschritte,  der  Ban 
> on  Landstraßen  und  Eisenbahnen  haben  Rumänien  zu  einem 
Modernen  Kulturstaat  emporgehoben.  Ihnen  verdankt  die  Land- 
wirtschaft, daß  sie  einen  so  außerordentlich  schnellen  Auf- 
schwung genommen  hat,  da  seitdem  ein  Güteraustausch  große - 
len  Stils  beginnen  konnte.  Durch  die  Eisenbahnen  wiederum 
kamen  fremde  Industrieprodukte  ins  Land  hinein,  auch  in  solche 
ICreise  des  rumänischen  Volkes,  die  vordem  dafür  gar  nicht  in 
Betracht  gekommen  waren  und  nur  zu  Kulturbedürfnissen  heran- 
i;ezogen  wurden.  Die  Ausbildung  der  Bahnen  hat  ferner  das 
idonopol  der  privilegierten  österreichisch-ungarischen  Donau- 
Dampfschiffahrtsgesellschaft  auf  der  unteren  Donau  beseitigt,  so 
(laß  jetzt  auch  die  Einnahmen  aus  den  Frachttransporten  Rumä- 
nien zufallen. 

Seitdem  hat  sich  die  Landwirtschaft  und  auch  der  Außen- 
li  a n d e 1 sehr  rasch  gehoben.  Wir  betrachten  zunächst  nur  die 
j^eriode  bis  1887,  in  welchem  Jahr  die  staatliche  Industriepolitik, 
(las  eigentliche  Thema  dieser  Arbeit  einsetzt. 

Der  auswärtige  Handel  betrug®): 

Einfuhr: 

1860  62  000  000  Lei 

1870  71  000  000  Lei 

1880  255  000  000  Lei 

1882  268  000  000  Lei 

1887  314  000  000  Lei 

Ausfuhr: 

1680  116  000  000  Lei 

1870  158  000  000  Lei 

1880  218  000  000  Lei 

1882  244  000  000  Lei 

1887  265  000  000  Lei, 

Wie  wir  aus  diesen  Ziffern  sehen,  war  die  Handelsbilanz 
passiv, 

8)  Vgl,  K.  Grünberg,  Handelspolitische  Beziehungen  usw. 
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Man  kann  nicht  genau  beurteilen,  wie  stark  die  verschie- 
denen Staaten  an  diesem  Handel  beteiligt  waren,  von  England 
und  Frankreich  läßt  sich  dies  sagen,  da  sie  ihre  Produkte  direkt 
auf  dem  Seewege  nach  Rumänien  brachten.  Es  ist  aber  fest- 
gestellt worden,  daß  Oesterreich-Ungam  im  Vordergrund  stand, 
dann  folgte  die  englische  und  französische  Quote,  schließlich  die 
deutsche,  türkische  und  russische  Quote, 

Rumänien  exportierte  in  erster  Linie  Getreide,  Mais,  Gerste, 
in  zweiter  Linie  Rindvieh,  Schweine,  Schafe;  es  importierte  Tex- 
tilwaren, Metallwaren,  Kohlen  und  alle  Artikel,  die  im  Lande 
nicht  hergestellt  werden  konnten,  1887  exportierte  Rumänien 
2 000  000  Tonnen  Getreide,  davon  den  größten  Teil  nach  Eng- 
land, Das  ganze  Getreide  wurde  auf  der  Donau  nach  dem 
Schwarzen  Meere  befördert,  1881  passierten  die  Donaumün- 
dung bei  Sulina  1711  Schiffe  mit  793  454  Tonnen  Gehalt, 

Im  selben  Jahre  betrug  die  Einfuhr  über  Galizien  in  Itz- 
kani-Burdujeni 

31  Millionen  Lei,  die  Ausfuhr  16  Milk  Lei 

über  Ungarn  in  Werciorova  am  Eisernen  Tor 

8 Millionen  Lei,  die  Ausfuhr  19  Milk  Lei 

und  über  Ungarn  in  Predeal  an  der  siebenbürgischen  Grenze 
16  Millionen  Lei,  die  Ausfuhr  11  Milk  Lei 

zus,:  55  Millionen  Lei,  die  Ausfuhr  46  Milk  Lei, 

Am  22,  Juni  1875  kam  die  erste  selbständige  Handelskon- 
vention zwischen  Oesterreich-Ungarn  und  Rumänien  zustande, 
1877  trat  die  deutsch-rumänische  Handelskonvention  in  Kraft, 
die  1887  einen  Nachtrag  erhielt. 

Von  1887  folgten  dann  diesen  Konventionen  noch  andere 
mit  England,  Frankreich,  Belgien,  Holland  und  Rußland,  Das 
Charakteristische  dieser  Konventionen  war®): 

I,  Sie  beruhten  alle  auf  allgemein  verbürgter  Handelsfrei- 
heit, Die  Einfuhrzölle  wurden  als  Finanzzölle  betrachtet.  Der 
rumänische  Konventionstarif  hatte  keine  schutzzöllnerische  Rich- 


9)  Vgl,  Ströll,  Die  Handelspolitik  der  Balkanstaaten  usw,  S.  Uff 
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ti  ng.  Es  wurden  nur  ausgeschlossen  jene  Artikel,  auf  die  sich 
d ir  Staatsmonopol-Gewerbebetrieb  erstreckte  (Tabak  und  Salz). 

II.  Die  Finanzzölle,  welche  auf  die  eingeführten  Artikel 
bähoben  wurden,  waren  durchschnittlich  7 %■  Wertzölle  in  Form 

V )n  Gewichtszöllen,  Die  Sätze  der  höheren  rumänischen  Gene- 
raltarife, die  durch  ihre  Höhe  wie  Verbot  wirkten,  wurden  nicht 
aigewendet  auf  die  Waren  der  Staaten,  mit  denen  es  Handels- 
verträge hatte,  sondern  nur  für  jene,  mit  denen  es  keine  Verträge 
besaß.  Die  Transitzölle  wurden  ganz  aufgehoben,  ebenfalls  auch 
die  Ausfuhrzölle  außer  einigen  Ueberbleibseln  (Holz), 

III,  Die  rumänische  Einfuhr  in  den  Vertragsstaaten  wurde 

V Dn  denselben  auf  Grund  ihrer  allgemeinen  Zolltarife  behandelt 
n it  der  Meistbegünstigungsklausel,  Die  Verträge  waren  gegen- 
seitige Meistbegünstigungsverträge,  Ausnahmen  machten  die 
Bestimmungen  bezüglich  des  Grenzverkehrs  zur  Begünstigung 
djs  nachbarstaatlichen  Verkehrs  (Oesterreich-Ungarn), 

Alle  diese  Handelsverträge  sind  bereits  erloschen.  1891 
lijf  als  letzter  der  deutsch-rumänische  Handelsvertrag  ab. 

Dieser  deutsch-rumänische  Vertrag  mehrte  erheblich  die 
g »genseitigen  Handelsbeziehungen  und  bewirkte  ein  wirtschaft- 
liches  Freundschaftsverhältnis,  Der  Vertrag  mit  Oesterreich- 
l.  ngam  beruhte  auf  denselben  Grundlagen, 

Anfangs  schien  auch  dieser  Vertrag  beiden  Kontrahenten 
durch  Sonderbegünstigungen  im  Grenzverkehr,  die  den  Vertrags- 
nationen nicht  eingeräumt  waren,  besonders  große  Verteile  zu 
bieten-  Diese  Sonderbestimmungen  waren  für  Rumänien  von 
E edeutung  wegen  der  freien  Viehausfuhr,  für  welche  Oester- 
rijich-Ungarn,  wenn  auch  nicht  größtenteils  Käufer,  doch  wenig- 
s ens  Transitland  war;  denn  es  ist  viel  schwieriger,  Vieh  auf 
d em  Seeweg  als  auf  den  Bahnen  zu  transportieren.  Als  aber  nun 
E'eutschland  1886  seine  Grenze  gegen  Oesterreich-Ungam  für 
die  Vieheinfuhr  aus  veterinärpolizeilichen  Gründen  sperrte, 
s jerrte  Oesterreich-Ungarn  1882  die  seinen  für  die  Vieh- 
c.nfuhr  gegen  Rußland  und  Rumänien,  Diese  Grenzsperre, 
die  Rumänien  nach  dem  Wortlaut  des  Vertrages  gestatten 
n ußte,  verursachte  im  Lande  eine  sehr  erbitterte  Stim- 
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mung  in  allen  Kreisen,  und  die  Folge  waren  Gegenmaßregeln, 
Die  österreichisch-ungarischen  Maßregeln  wurden  als  ein  ledig- 
lich im  agrarischen  Interesse  Ungarns  gelegener  vexatorischer 
Akt  beurteilt. 

Die  Grenzsperre  war  für  die  rumänische  Viehzucht  ein 
Todesstoß^®),  Denn  wo  früher  der  Wert  der  Ausfuhr  3 511000 
Lei  betrug,  fiel  er  im  Jahre  1881  auf  18  210  Lei  und  1882  gab  es 
überhaupt  keine  Viehausfuhr  mehr,  Oesterreich-Ungam  be- 
klagte sich,  daß  seitens  Rumäniens  große  Willkürlichkeiten  statt- 
fanden, namentlich  in  der  Berechnung  der  Zölle  je  nach  Wert 
und  Gewicht,  In  Rumänien  führte  man  darüber  Klage,  daß 
Oesterreich-Ungarn  das  Land  mit  minderwertigen  Industrieer- 
zeugnissen überschwemme,  wodurch  das  rumänische  Kleinge- 
werbe und  die  Hausindustrie  leide. 

Im  Juni  1886  erlosch  der  Vertrag  und  es  fanden  neue  Ver- 
handlungen statt,  die  hauptsächlich  wegen  der  von  Oesterreich- 
Ungarn  geforderten,  von  Rumänien  als  unannehmbar  befundenen 
veterinärer  Konvention  scheiterten,  und  so  entbrannte  der  Zoll- 
krieg, Von  nun  an  brachte  Rumänien  auf  österreichisch-unga- 
rische Waren  seinen  autonomen  Zolltarif  vom  17,  bis  29,  Mai 
1886  zur  Anwendung  und  unterwarf  sie  einer  differenziellen  Be- 
handlung, da  es  noch  V erträge  hatte  mit  einigen  Staaten,  zu 
deren  Gunsten  Konventionaltarife  bestanden.  Von  den  590  ru- 
mänischen Tarif disputationen  enthielten  22  einen  Zoll  in  der  Höhe 
von  50—80  %,  43  von  30—40  %,  113  von  20—30%,  53  von  10 
bis  20  % , der  Rest  blieb  unter  10  % normiert.  Wie  man  daraus 
sieht,  waren  die  rumänischen  Zollsätze  im  Vergleiche  zu  den 
früheren  Konventionalzöllen  enorm  gesteigert.  Oesterreich-Un- 
garn dagegen  griff  sofort  zu  Retorsationsmaßregeln  im.  Sinne  des 
Artikels  3 des  österreichsich-ungarischen  Zollgesetzes  vom  25, 
Mai  1882,  Diese  Retorsationsmaßregeln  wurden  mit  voller 
Strenge  durchgeführt.  Vom  1,  Juni  1896  unterlagen  demnach 
nicht  nur  sämtliche  riunänische  Provenienzen,  den  im  allge- 
meinen enthaltenen  Zollgesetzen  nebst  31  %igem  Zuschlag,  son- 

10)  Vgl.  K-  Grünberg,  Handelspolitische  Beziehungen  usw. 
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( ern  die  wichtigsten  rumänischen  Ausfuhreirtikel,  wie  Getreide, 
^'^ieh  usw,  wurden  besonders  hoch  verzollt.  Außerdem  wurde 
die  Durchfuhr  von  Pflanzen,  Obst,  Gemüse  und  lebenden  Tieren 
untersagt.  Die  Grenzsperre  von  1881  von  rumänischem  Horn- 
■'  ieh  bestand  weiter.  Aus  diesen  Gründen  ging  der  gesamte 
Handel  zwischen  diesen  Staaten  rasch  zurück: 

Einfuhr  nach  Oesterreich: 

1885  40  000  000  Guld. 

1886  10  000  000  Guld, 

1887  4 300  000  Guld. 

Ausfuhr  aus  Oesterreich: 

1885  39  200  000  Guld. 

1886  20  500  000  Guld. 

1887  16  600  000  Guld. 

Durch  den  Zollkrieg  litten  aber  die  österreichisch-unga- 
lischen  Interessen  sehr  stark,  hauptsächlich  die  siebenbürgische 
1 ndustrie,  die  eine  ergiebige  Absatzmacht  in  Rumänien  hatte,  die 
^Si^iener  Bekleidungsindustrie  usw.  Die  rumänische  Getreideaus- 
luhr  litt  dagegen  nicht.  Sie  fand  reichlichen  Absatz  in  Belgien 
lind  Holland.  Für  Deutschland  hatte  der  österreichisch- 
1 ingarisch-rumänische  Zollkrieg  die  Folge,  daß  es  Österreich- 
Ungarn  vom  rumänischen  Markte  verdrängte  und  die  frühere 
Stelle  Oesterreichs  einnahm.  Die  1887  geschlossene  Nachtrags- 
konvention  mit  Deutschland  belegte  auch  nur  diejenigen  minder- 
wertigen Waren  mit  höheren  Zöllen,  welche  Rumänien  im  In- 
leresse  seiner  eigenen,  eben  erst  entstehenden  und  daher  noch 
! chwachen  Industrie  zu  schützen  suchte,  die  Hochwertigen  da- 
i;egen,  mit  niedrigeren  Zöllen  als  bisher,  so  daß  die  deutsche  Ein- 
luhr  kaum  betroffen  v/urde.  Erhöht  wurden  die  Einfuhrzölle  auf 
! Mucker,  gebrannte  geistige  Getränke,  Stearin  und  Kerzen,  Leder 
und  Lederwaren,  gepreßtes  Glas,  Möbel  usw,,  alles  Dinge,  die 
;;um  größten  Teil  von  Oesterreich  importiert  wurden.  Dadurch, 
«laß  Deutschland  diesen  Zollerhöhungen  nicht  entgegentrat,  ver- 
! tärkten  sich  die  handelspolitischen  Beziehungen  zwischen  bei- 
den Ländern,  1899  trat  der  direkte  Seeverkehr  der  deutschen 


Levante-Dampferlinien  ins  Leben,  deren  Schiffe  die  rumänischen 
Häfen  Braila  und  Galatz  anlaufen.  Im  allgemeinen  ist  es  bekannt, 
daß  der  rumänische  Konsum  besonderes  Vertrauen  den  deutschen 
Provenienzen  entgegenbringt. 

Die  eingetretene  Erschwerung  der  rumänischen  Vieh-  und 
Getreideausfuhr  durch  Sperrverfügungen  und  die  Erhöhung  der 
Zölle  in  den  anderen  Staaten  hatte  zur  Folge,  daß  sich  im  Lande 
der  Wunsch  regte,  die  landwirtschaftlichen  Produkte  durch  die 
Möglichkeit  einer  industriellen  Verarbeitung  für  den  Inlands- 
konsum zu  verwerten,  um  so  zukünftig  unabhängig  oder  wenig- 
stens unabhängiger  vom  Ausland  zu  werden.  So  entstand  der 
Gedanke,  eine  nationale  Industrie  zu  grün- 
den Ein  Gedanke,  der  umsomehr  Anklang  im  Lande  fand, 
als  man  hoffte,  unter  den  obwaltenden  Umständen  dann  auch  der 
Landwirtschaft  zu  dienen.  Ja,  man  kann  sagen,  daß  diese  Be- 
wegung zur  Gründung  einer  nationalen  Industrie  in  erster  Linie 
im  Auge  hatte,  die  Landwirtschaft  zu  stützen,  daß  man  vornehm- 
lich an  eine  landwirtschaftliche  Industrie  dachte,  durch  die  die 
einheimische  Verwertung  der  landwirtschaftlichen  Produkte  er- 
möglicht würde,  wie  ja  auch  die  Zölle  hauptsächlich  auf  land- 
wirtschaftliche Nebenprodukte  — Leder,  Stearin,  Zucker, 
Branntwein  — gelegt  waren.  Außerdem  sah  man  die  Gefahren, 
welche  aus  der  einseitig-landwirtschaftlichen  Beschaffenheit  des 

11)  In  einem  Artikel  in  der  Economia  nationala  aus  dem  Jahre  18S7, 
dem  Organ  des  früheren  Handelsministers  Aurelianu,  hieß  es:  „Wir  taten 
und  tun  nichts  anderes,  als  unsere  im  Werden  begriffene  Industrie  zu 
schützen,  indem  wir  den  Cerealien  vollkommene  freie  Einfuhr  gewähren 
und  blos  die  hauptsächlichsten  Industrieerzeugnisse  mit  ganz  niedrigen 
Zöllen  belegten.  Wohin  man  sich  wendet,  sieht  man  nichts  als  Kämpfe 
zum  Schutze  der  nationalen  Produktion,  und  gerade  die  Industriestaaten, 
die  doch  ein  besonderes  Interesse  haben,  ihre  Industrieerzeugnisse  abzu- 
setzen,  unterw^erfen  die  Produkte  der  Agrarstaaten,  die  die  Abnehmer 
ihrer  Fabrikate  sind,  hohen  Zöllen.  Deshalb  bleibt  uns  unter  solchen  Um- 
ständen als  ackerbautreibendes  Volk  nichts  anderes  übrig,  als  ebenfalls 
darauf  bedacht  zu  sein,  den  heimischen  Markt  zu  entwickeln  und  eine  In- 
dustrie zu  gründen,  welche  mindestens  die  landwirtschaftlichen  Rohstoffe 
verbraucht,  (K-  Grünberg,  Handelspolitische  Beziehungen  usw.) 
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Landes  auch  handelspolitisch  erwachsen.  Wirtschaftliche  Krisen, 
die  das  Land  in  Mißerntejahren  heimsuchten  und  es  schwächten, 
hatten  für  einen  Agrarstaat  eine  Menge  schwerer  Nachteile  zur 
Folge,  wie:  sinkende  Kaufkraft  und  Lebenshaltung  der  ländlichen 
Bevölkerung,  Steuerausfälle,  Schmälerung  der  Einkünfte  der 
Bahnen  wegen  verminderter  Ein-  und  Ausfuhr,  Gefährdung  der 
Valuta  usw. 

II.  ludustricpolitik. 

Theoretische  Einleitung. 

In  seinem  Hauptwerk:  „Das  nationale  System  der  politi- 
schen Oekonomie“  hat  Friedrich  List  die  Grundsätze  aufgestellt, 
nach  denen  allein  eine  staatliche  Förderung  der  Industrie  mit 
Erfolg  gekrönt  sein  kann.  Er  weist  zunächst  auf  die  Bedeutung 
hin,  die  die  Entwicklung  der  gewerblichen  Tätigkeit  auch  für  ein 
Agrikulturvolk  hat.  So  sagt  er  z.  B.:  „Eine  Nation,  die  nur 
Landwirtschaft  und  nur  die  allernotdürftigsten  Gewerbe  besitzt, 
ermangelt  der  ersten  und  bedeutendsten  Teilung  der  Geschäfts- 
operation unter  ihren  Bewohnern  und  der  wichtigsten  Hälfte 
ihrer  produktiven  Kräfte;  ja,  sie  ermangelt  sogar  einer  nütz- 
lichen Teilung  der  Geschäftsoperationen  in  den  einzelnen  Zwei- 
gen der  Landwirtschaft,"  Er  weist  dann  darauf  hin,  daß  eine 
solche  ,, unvollkommene  Nation“  nicht  bloß  um  die  Hälfte  weniger 
produktiv  sein  wird  als  eine  ,, vollkommene  Nation  , sondern 
vielleicht  zehn,  sogar  dreißig  mal,  weil  bei  der  Arbeitsteilung  die 
Produktionsfähigkeit  wachse.  Und  zwar  „wird  dieser  Verlust  an 
Produktivkraft  umso  größer  sein,  je  mehr  die  Fabrikarbeit  durch 
Maschinen  gefördert  werden  kann,  und  je  weniger  die  Maschi- 
nen bei  der  Agrikultur  in  Anwendung  zu  bringen  sind.  Ein  Teil  der 
produktiven  Kraft,  welche  so  der  Agrikulturnation  verloren  geht, 
wird  derjenigen  Nation  Zuwachsen,  welche  ihre  Fabrikate  gegen 
Agrikulturprodukte  liefert,"  Wie  sehr  dieser  List'sche  Satz 
durch  den  Verlauf  der  Entwicklung  bewiesen  worden  ist  — man 
denke  nur  an  England!  — braucht  nicht  betont  zu  werden.  Die 
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weiteren  nachteiligen  Folgen  einer  manufakturlosen,  „Verkrüp- 
pelten Agrikultur"  schildert  List  im  Verlauf  seiner  Schrift  fol- 
gendermaßen: „Aus  Mangel  einer  tüchtigen  oder  allmählich  sich 
entwickelnden  Manufakturkraft  wirft  sich  aller  Bevölkerungs- 
zuwachs auf  die  Landwirtschaft,  zehrt  die  landwirtschaftlichen 
Surplusprodukte  auf,  und  sobald  er  erwachsen  ist,  wandert  er 
aus,  oder  muß  sich  mit  den  schon  vorhandenen  Landwirten  in 
den  Grund  und  Boden  teilen,  was  zu  einer  derartigen  Verkleine- 
rung des  Besitzes  führe,  daß  nur  noch  der  eigene  Bedarf  knapp 
gedeckt,  aber  keine  Ueberschußprodukte  erzielt  werden  können. 
Bei  einer  „normalen"  Entwicklung  dagegen  würde  der  größere 
Teil  dieser  Ueberschußbevölkerung  in  die  Fabriken  übergehen, 
während  der  Ueberschuß  der  landwirtschaftlichen  Produkte  dazu 
diene,  einerseits  der  Fabrikbevölkerung  Subsistenzmittel  zu  ge- 
währen, andererseits  die  Landwirte  mit  Fabrikaten,  Maschinen 
und  Gerätschaften  zu  versorgen.  So  werden  sich  dann  ,, land- 
wirtschaftliche und  gewerbliche  Produktivkraft  heben,  und  zwar 
in  infinitum,"  Um  dies  herbeizuführen,  gäbe  es  kein  besseres 
Mittel  als  „Die  Pflanzung  einer  inneren  Manufakturkraft",  und 
zwar  ist  „die  Douane  das  Hauptmittel  zur  Pflanzung  und  Be- 
schützung  der  inneren  Manufakturkraft,"  So  sehr  nun  aber  List 
die  große  Bedeutung  des  Schutzzolles  als  Erzieher  und  Schützer 
einer  beginnenden  Industrie  hervorhebt,  so  nachdrücklich  weist 
er  auch  auf  die  Schranken  und  Gefahren  bei  einer  Ueberspannung 
desselben  hin,  Manufakturen  und  Fabriken  seien  „Pflanzen  von 
langsamen  Wachstum“;  die  Zölle  würden  nachteilig  wirken,  wenn 
ihr  Steigen  nicht  im  Verhältnis  stände  zu  dem  Anwachsen  des 
Kapitals,  der  Gewerbegeschicklichkeit  und  des  Unternehmungs- 
geistes im  Innern,  Wo  aber  „eine  Gewerbeindustrie  bei  einem 
anfänglichen  Schutz  von  40 — 60  % nicht  aufkommen  und  bei 
einem  fortgesetzten  Schutz  von  20 — 30  % sich  nicht  behaupten 
kann,  da  fehlen  die  Grundbedingungen  der  Manufakturkraft", 
Mit  diesem  Satz  verurteilt  List  ausdrücklich  alle  künstliche 
Züchtung  von  Industrien,  zu  deren  Gedeihen  die  Bedingungen  im 
Lande  fehlen, 

Wenden  wir  nun  diese  List'schen  Lehren  auf  Rumänien  an. 
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Rumänien  gehörte  unzweifelhaft  bis  in  die  SOiger  Jahre  zu  den, 
um  den  List’schen  Ausdruck  zu  brauchen,  „verkrüppelten  Agri- 
kulturnationen", Industrie  fehlte  so  gut  wie  ganz,  es  konnte 
nicht  einmal  seine  eigenen  landwirtschaftlichen  Ueberschuß- 
produkte  verwerten.  Der  Bevölkerungsüberschuß  fand  zu  dem 
in  Folge  der  ungesunden  Verteilung  des  Bodens  auf  die  schon 
hingewiesen  wurde,  keine  Beschäftigung  und  wanderte  nach 
Serbien  und  Nordbulgarien  aus,  namentlich  längs  der  Donau, 
Gebiete,  die  noch  heute  fast  ganz  mit  Rumänen  bevölkert  sind. 
Auf  der  anderen  Seite  war  Rumänien  abhängig  von  den  Län- 
dern, die  ihm  die  nötigen  Fabrikate  lieferten,  namentlich  Oester- 
reich-Ungarn, ein  Zustand,  der  für  ein  aufstrebendes,  nach  Selb- 
ständigkeit ringendes  Land  schwer  zu  ertragen  war.  Es  war 
daher  eine  staatliche  Industrieförderung  wohl  am  Platze.  Wie- 
weit aber  hierbei  die  von  Fr,  List  betonten  Grenzen  innegehalten 
wurden,  das  wird  die  nun  folgende  Einzeluntersuchung  zeigen. 

Allgemeines  über  die  Industrie  und  ihre  staatliche  Förderung. 

Was  an  Industrien  in  Rumänien  bestand,  bevor  der  staat- 
liche Eingriff  erfolgte,  war  nicht  vielmehr  als  was  sich  überall 
m Agrikulturländern  als  Ergnänzungsindustrien  entwickelt: 
Kleine  H a u s i n d u s t r i e n ^“),  wie  Stickerei,  Weberei,  Flech- 
terei. — Bis  noch  vor  einem  Menschenalter  produzierte  die 
Bauernfamilie  alles  selbst,  was  sie  brauchte.  Den  Ueberschuß 
versuchte  man  durch  Hausierer  zu  verkaufen  oder  ging  selbst 
damit  hausieren.  Durch  solchen  Hausfleiß  suchte  man  sich  natür- 
lich namentlich  in  Gegenden,  wo  der  Ertrag  des  Bodens  nicht 
ausreichte,  um  die  Familie  zu  ernähren,  einen  Ergänzungsersatz 
zu  schaffen,  namentlich  im  Gebirge,  wo  der  Winter  lang  ist  und 
wohin  die  Bahnverbindung  erst  spät  gelegt  wurde.  In  einzelnen 
Dörfern  haben  sich  sogar  gewisse  Spezialitäten  herausgebildet, 
teils  begünstigt  durch  einen  besonderen  Rohstoff,  der  dort  vor- 

12)  Näheres  siehe  Moga,  lieber  die  ländliche  Hausindustrie  in 
Rumänien,  Halle  1909. 
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kommt,  wie  z,  B,  Binsen,  teils  durch  überlieferte  Geschicklich- 
keit. Den  Zwischenmeister  gibt  oft  der  Geistliche  des  Ortes 
oder  der  Lehrer  ab.  Im  allgemeinen  ist  die  Hausindustrie  nur 
eine  Ergnäzung  der  landwirtschaftlichen  Tätigkeit  der  Bauern 
geblieben.  Aber  die  Bauern  selber  haben  auch  begonnen,  ein- 
zelne Stücke  vom  Hausierer  zu  kaufen.  Einige  der  wichtigsten 
Zweige  der  Hausindustrie  mögen  hier  kurz  geschildert  werden. 
Die  ländliche  Stickerei  ist  wohl  von  allen  Haus- 
industrien die  bedeutendste.  Die  Bäuerinnen  beschäftigen  sich 
in  den  freien  Stunden  mit  Sticken  und  haben  darin  eine  sehr 
große  Geschicklichkeit  erreicht,  Ihre  Nationalkostüme  sind 
von  oben  bis  unten  mit  Stickerei  verziert,  die  sehr  malerisch 
w'irken.  Eebenso  werden  Kissenüberzüge,  Taschentücher,  Hand- 
tücher, Kopfschleier,  Hemdärmel  und  ähnliches  mit  reichen 
Stickereien  verziert.  Diese  Stickereien  werden  alle  auf  selbst- 
gewebtem Leinen  ausgeführt  und  auch  in  den  Städten  verkauft. 
Die  Schönsten  findet  man  in  den  Gebirgsgegenden,  wo  die 
Bauern  sich  weniger  mit  Ackerbau  als  mit  Schafzucht,  Käse- 
fabrikation und  Hausgewerbe  befassen,  wo  also  die  Frauen  durch 
landwirtschaftliche  Tätigkeit  nicht  stark  in  Anspruch  genommen 
sind,  weil  die  Schafherden  ins  Gebirge  getrieben  werden.  Im 
allgemeinen  ähneln  diese  Stickereien  denen,  die  die  Bewohner 
der  slavischen  Nachbarstaaten  Bulgarien  und  Serbien  hersteilen, 
- Diese  Stickerei  würde  noch  weit  mehr  Absatz  finden,  wenn  mehr 
auf  den  Markt  käme.  Der  Sinn  für  die  Schönheiten  dieses 
bäuerlichen  Fleißes  ist  durch  Ausstellung  vielfach  geweckt  wor- 
den, so  daß  man  jetzt  auch  anfängt,  zu  exportieren;  auch  durch 
Prämien  der  schönsten  Arbeiten  hat  man  versucht,  den  Fleiß 
der  Bäuerinnen  anzuspornen.  Außerdem  lehrt  man  das  Sticken 
in  den  ländlichen  Schulen,  sowie  auch  größtenteils  in  den 
städtischen.  Die  Teppichweberei  ist  ebenfalls  eine  der 
ältesten  Zweige  der  Hausindustrie,  Mit  Teppichen  bedeckt  die 
Bauersfrau  Wände,  Truhen,  Tische  und  Betten,  Sie  wurden 
früher  aus  selbstgewonnener  Wolle  hergestellt,  die  die  Bäuerin 
selbst  in  Pflanzensäften  färbte  und  in  der  Farbe  unverwünstlich 
Avaren,  Auch  hier  hat  man  zuerst  nur  die  Ueberschußprodukte 
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verkauft.  Jetzt  hat  sich  in  der  rumänischen  Teppichweberei 
wie  in  der  orientalischen  der  verderbliche  Einfluß  der  fabrik- 
mäßigen Herstellung  geltend  gemacht.  Die  Bäuerinnen  fangen 
an,  Anilinfarben  zum  Färben  zu  brauchen,  mit  denen  sie  nicht 
umzugehen  verstehen,  und  die  dadurch  noch  greller  wirken,  als 
nötig  wäre.  Der  Sinn  für  Farben  geht  dabei  verloren.  Die  Bauern 
kaufen  jetzt  selbst  zum  Teil  die  billigen  hausindustriellen  Pro- 
dukte, die  namentlich  aus  der  Gemeinde  Moroeni  stammen,  an- 
statt selbst  ihren  Bedarf  herzustellen.  Trotz  neuerlicher  Ver- 
suche, die  Produkte  dieser  Hausindustrie  in  ihrer  Qualität  zu 

heben,  gehen  sie  nicht  über  das  hinaus,  was  die  einfache  Bauern- 
familie beansprucht. 

Die  Holzbearbeitung.  Die  Holzbearbeitung  spielt 
eine  große  Rolle  im  Leben  des  rumänischen  Bauern.  Schon  in 
der  Kindheit  lernt  er  Holzschnitzereien  zu  machen.  Es  werden 
hergestellt:  Stühle,  Joche  für  die  Ochsen,  Deichseln,  Räder, 
Stöcke,  Peitschenstiele,  Kreuze,  Leuchter  usw.  Holzlöffel, 
Wasch-  und  Backmulden,  Heugabeln  stellen  größtenteils  die 
wandernden  Zigeuner  her,  die  keinen  Ackerbau  treiben.  In  den 
Gebirgsgegenden  arbeiten  manche  Bauern  auf  Tag-  oder  Stück- 
lohn für  andere  Dorfinsassen  oder  auch  für  Händler,  Schindeln 
zum  Decken  der  Häuser  und  ähnliches,  im  Hügelland  stellen  sie 
sogar  Ochsenwagen  und  Schlitten  her.  Bis  jetzt  hat  die  Groß- 
industrie dieser  Hausindustrie  noch  keine  Konkurrenz  gemacht. 
Sie  leidet  aber  unter  den  steigenden  Holzpreisen.  In  der  Ge- 
meinde Tansa,  Provinz  Moldau,  hat  sich  die  Stellmacherei  zur 
Spezialität  herausgebildet,  in  der  Gemeinde  Breasa,  südlich  von 
Sinaia,  die  Böttcherei,  wo  Kübel,  Milchgefäße,  Tränkeimer, 
Tonnen  u.  ä.  produziert  werden. 

Die  Binsenflechterei  wird  hauptsächlich  in  der 
Donaugegend  betrieben,  namentlich  im  Donaudelta,  wo  die 
Binse  sehr  verbreitet  ist.  In  den  Dörfern  längs  der  Donau  lernen 
die  Kinder  das  Binsenflechten  in  der  Schule.  Hergestellt  werden 
Teppiche,  Matten,  Körbe  u.  ä.  Das  Färben  der  Binsen  ist  nicht 
gebräuchlich,  doch  werden  Muster  hineingewoben.  Die  Bauern 
^erhandeln  ihre  Produkte  stückweis  dem  Krämer  gegen  Natu- 
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ralien,  der  den  Vertrieb  dann  weiter  besorgt.  In  letzter  Zeit 
haben  die  Produzenten  angefangen,  sich  zusammenzutun  und 
ihre  Produkte  mittels  der  Eisenbahn  auf  die  Jahrmärkte  zu 
schaffen,  wo  sie  direkt  an  die  Kunden  verkaufen.  Die  Korb- 
flechterei. Aus  den  Stücken  und  Ruten  der  Weiden- 
sträucher  und  Baumweiden,  die  fast  in  allen  Flußniederungen 
wachsen,  flicht  sich  der  Bauer  Zäune  um  den  Hof  und  Garten, 
Hühnersteigen  usw.  Aus  den  ungeschälten  einjährigen  Trieben 
werden  Marktkörbe,  Warenkörbe,  Obstkörbe  usw.  hergestellt. 
In  den  Waldgegenden  werden  aus  der  Rinde  von  Linden  Körbe 
hergestellt.  Der  Bedarf  an  besseren  Körben  wurde  früher  aus 
dem  Auslande  bezogen.  Jetzt  werden  in  den  Städten  durch  ein- 
gewanderte Meister  auch  die  besten  Körbe  preiswert  hergestellt, 
so  daß  die  hausindustriellen  Produkte  in  den  Hintergrund  ge- 
drängt werden. 

Die  Töpferei.  Von  jeher  stellte  der  Bauer  seinen  eige- 
nen Bedarf  an  Töpfen,  Schüsseln,  Näpfen  usw.  selbst  her  und 
tauschte  seine  Ueberschußprodukte  dem  Hausierer  gegen  Natu- 
ralien ein  oder  verkaufte  sie  auf  dem  Wochenmarkt.  Da  aber 
jetzt  durch  die  ausländische  Einfuhr  Blech,  Porzellan,  Majolika 
und  Steingutware  eingeführt  werden  und  billig  zu  haben  sind,  so 
deckt  die  inländische  Töpferei  nur  den  Bedarf  der  ärmeren  Be- 
völkerung. 

Das  sind  die  bedeutendsten  Zweige  der  Hausindustrie,  zu- 
gleich das  die  einzige  industrielle  Betätigung,  an  die  die  Bevölke- 
rung gewöhnt  war. 

Als  ökonomische  Grundlagen  fand  die  Industrie 
in  Rumänien  daher  vor:  einerseits  große  eigene  Naturschätze 
des  Landes,  vor  allem  die  agrarischen  Produkte  und  Petroleum, 
Salz,  während,  wie  schon  in  der  geographischen  Einleitung  hervor- 
gehoben wurde,  Eisen  und  Kohle  fast  gänzlich  fehlen,  anderer- 
seits aber  eine  noch  in  keiner  Weise  für  die  industrielle  Arbeit  er- 
zogene Bevölkerung.  So  mußte  eine  vernünftige  Industriepolitik 
ihr  Augenmerk  darauf  richten,  Kapital  und  geschulte  Arbeits- 
kräfte zu  locken  und  die  eigene  Bevölkerung  allmählich  zur  In- 
dustrie zu  erziehen. 
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Von  vornherein  mußten  drei  Gruppen  unter  den  In- 
oustrien  unterschieden  werden: 

1.  In  die  erste  Gruppe  gehören  die  Industrien,  die  ihr  Roh- 
material im  Inlande  finden.  Sie  stehen  voran  als  die  wichtigsten, 
trotzdem  das  erste  Industrieförderungsgesetz  von  1887  wie  ab- 
gesehen von  der  Petroleum-  und  Zucherindustrie,  sowie  noch 
einzelnen  anderen  sie  nicht  berücksichtige.  Erst  das  Gesetz 
von  1906  brachte  ihnen  die  zu  ihrer  Entwicklung  nötige 

Konzession  der  zollfreien  Einfuhr  von  Maschinen  und  deren 
Teilen. 

2.  Die  zweite  Gruppe  umfaßt  die  landwirtschaftlichen  In- 
dustrien, wie  Mühlen,  Brauereien,  Brennereien  etc. 

3.  Die  Industrien,  die  für  den  Bezug  ihres  Rohmaterials 
auf  aas  Ausland  angewiesen  waren.  Ihnen  suchte  man  durch 
das  Industrieförderungsgesetz  von  1887  zu  helfen.  Hierbei 
müssen  wir  diejenigen  unterscheiden,  welche  a)  dank  dieser  För- 
derung gedeihen  und  solche  für  die  b)  die  Grundlagen  fehlen  und 

die  daher  trotz  allen  staatlichen  Schutzes  nicht  prosperieren 
können. 

4.  Kleine  Industrien,  die  nur  auf  den  Innlandsmarkt 
rechnen. 

5.  Staatsmonopolien  und  öffentliche  Fabriken. 

Das  erste  I n d u s t r i e s c h u t z g e s e t z ^3)  ist  das  so- 
genannte Industrieförderungsgesetz  von  1887.  Es  gewährt  fol- 
gende Vergünstigungen  auf  15  Jahre  hinaus,  die  aber  nur  den 
Unternehmungen  zuteil  wurden,  welche  ein  fixes  Kapital  von 
mindestens  50  000  Lei  besaßen  und  einen  Stamm  von  mindestens 
25  Arbeitern  täglich  beschäftigten,  sodaß  Kleinbetriebe  und 
Hausindustrien  nicht  davon  berührt  wurden.  Es  wurde 

1.  ihnen  unentgeltlich  5 ha  Land  überwiesen; 

2.  sie  wurden  von  direkten  Steuern  befreit; 

3.  außerdem  von  dem  Zoll  für 

a)  Maschinen  und  Apparate, 

b)  Rohmaterial,  das  nicht  im  Lande  gefunden  wird; 

13)  Industrieförderungsgesetz  von  1887,  Bukarest  1909. 
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i 

•1 

( 4,  sie  erhielten  Ermäßigung  auf  den  Staatsbahnen  und  zwar 

a)  35  % des  Tarifs  für  Rohmaterial  aus  dem  Lande, 

b)  45  % für  die  erzeugten  Waren; 

j 5)  Gleiche  Güte  der  Lieferungen  vorausgesetzt  sollten  für 

^ die  staatlichen  Bezirks-  und  städtischen  Aufträge  die  inländi- 

I sehen  Erzeugnisse  vorgezogen  werden.  Dafür  wurde  aber  von 

I den  Unternehmungen  verlangt,  daß 

, 6,  5 Jahre  nach  der  Gründung  von  den  Arbeitern  minde- 

stens  % rumänische  Staatsangehörige  sein  müssen; 

I 7,  Eine  Unterstützung  wird  denjenigen  Unternehmern  ge- 

; währt,  welche  Schulen  gründen  für  die  Ausbildung  von  Ar- 

beitern in  den  verschiedenen  industriellen  Zweigen, 

Dies  Gesetz,  das  bis  zum  1,  April  1912  in  Kraft  war,  hatte 
die  Gründung  von  vielen  Fabriken  zur  Folge,  denen  es,  bis  man 
zum  Schutzzoll  überging,  die  Existenzmöglichkeit  gab  und  damit 
! die  Industrialisierung  des  Landes  anbahnte. 

Die  Förderung  der  unter  Gruppe  2 aufgeführten  landwirt- 
schaftlichen Industrien  begann  mit  dem  Gesetz  von  1882,  wel- 
ches den  Zuckerfabriken  Fabrikationsprämien  von  16  Lei  pro 
100  kg  Zucker  gab.  Dies  Gesetz  gab  außerdem  eine  Ermutigungs- 
prämie von  250  000  Lei  ein  für  allemal  den  damals  existierenden 
zwei  Fabriken  Chitila  und  Sascut, 

Die  Krönung  erfuhren  diese  Versuche  die  einheimische 
Industrie  zu  fördern,  durch  die  Einführung  des  Schutzzoll- 
tarifesim  Jahre  1906,  der  die  Industrien  vor  ausländischer 
Konkurrenz  schützt  und  damit  den  Grund  gelegt  hat  zu  einem 
schnellen  Gedeihen  der  industriellen  Unternehmungen  des 
Landes,  Auch  das  P atentgesetz  von  1906  kam  allen  In- 
dustrien zugute.  Durch  die  Erteilung  der  Konzession  der  Ge- 
winnung von  Binsen  in  der  Donaudelta  und  der  Gründung  von 
Hanf-  und  Flachswebereien  suchte  man  spezifische  einheimische 
Industrien,  die  Binsenflechterei  und  -Weberei  und  die  vegitabilie 
Textilindustrie  zu  fördern. 
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IIL  Die  einzelnen  Industrien  und  inre  Entwicklung. 


A.  Industrien,  die  ihr  Rohmaterial  im  Inland  linden. 

Von  allen  Industrien  die  wichtigste  ist  die  Petroleum- 
industrie^^)  Sie  überragt  heute  alle  Industriezweige  des  Landes, 
dank  dem  Reichtum  an  Erdölquellen,  die  sich  sehr  zahlreich  in 
den  Karpaten  befinden,  Rumänien  besitzt  heute  bereits  die 
größten  Raffinerien  Europas,  in  denen  das  Petroleum  ge- 
reinigt wird,  bevor  es  exportiert  wird. 

Schon  im  Jahre  1650  zeigte  Bandius  in  einer  von  ihm  ge- 
schriebenen alten  Urkunde,  daß  Petroleum  in  der  Moldau  in 
Lucacesti  gefunden  wurde,  1756  erwähnt  auch  Reicievici,  der 
damalige  österreichische  Handelsagent,  daß  Petroleum  gewonnen 
wurde.  Man  benutzte  es  zum  Schmieren  der  Wagenräder  und 
für  Heilzwecke,  Sichere  Daten  von  der  Gewinnung  des  Petro- 
leums liegen  erst  seit  1835  vor  und  erst  zwischen  den  Jahren 
1855 — 57  nimmt  die  Gewinnung  größeren  Umfang  an  und  man 
fing  an,  es  für  die  Beleuchtungszwecke  zu  verwerten.  Sogar 
Bukarest  wurde  damit  beleuchtet,  Anfangs  war  die  Gewinnung 
eine  sehr  primitive,  es  wurden  Gruben  gemacht,  die  nicht  sehr 
tief  waren  und  die  keinen  anderen  Zweck  hatten,  als  das  Rohöl 
durch  Zufluß  sich  ansammeln  zu  lassen.  Später  wurden  so- 
genannte Bassins  gemacht,  die  aber  auch  nicht  tiefer  als  15 — 20 
Meter  waren.  Erst  als  das  Petroleum  weitere  Verwendung  fand, 
wurde  tiefer  gegraben  bis  zu  265  Meter  mit  einem  Durchmesser 
von  1,10  bis  1,20  Meter,  1863  wurden  die  ersten  Gewinnungs- 
^'ersuche  mit  mechanischen  Sonden  gemacht,  um  schneller  in 
die  Tiefe  zu  kommen.  Da  die  Arbeiten  aber  noch  nicht  mit 
dem  nötigen  Verständnis  ausgeführt  wurden,  waren  auch  sie 
fruchtlos.  Die  verschiedensten  Gesellschaften,  französische, 
englische,  österreichsiche  und  deutsche  stellten  Bohrungsver- 
suche an,  die  aber  alle  nicht  zu  einem  irgendwie  bedeutenderen 
Ergebnis  führten,  selbst  dann  nicht,  als  man  sich  pensylvanischer 
Sonden  bediente.  Erst  seit  1896  hat  das  Gewinnungssystem 


14)  Industria  petrolului  in  Romania.  Bukarest  1908, 
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den  richtigen  Wege  eingeschlagen,  so  daß  nach  den  heutigen 
Statistiken  1300  Sonnen  im  Gebrauch  sind,  von  denen  sich  630 
rentieren.  Auch  die  Methode  des  Raffinierens  hat  wesentliche 
Verbesserungen  erfahren.  Früher,  so  lange  das  Petroleum  nur 
zum  Schmieren  von  Wagenrädern,  als  Heilmittel,  oder  zur  Be- 
leuchtung herrschaftlicher  Häuser  benutzt  wurde,  ging  mair  ein- 
facher zu  Werke,  Damals  wurde  das  Petroleum  in  Gruben  an- 
gesammelt und  man  befreite  es  von  Benzin,  indem  man  es  in  den 
Gruben  anzündete  und  es  brennen  ließ;  man  löschte  es  dann 
nach  einiger  Zeit,  indem  man  grüne  Zweige  darauf  warf  und  das 
Feuer  erstickte.  Das  Benzin  verbrannte  auf  diese  Weise  und 
es  blieb  nur  der  Teer  übrig.  1847  wurde  die  erste  Petroleum- 
raffinierie  nach  modernen  Prinzipien  in  Ploesci  angelegt  und  im 
selben  Jahre  begann  auch  die  Beleuchtung  der  Städte  mit  Petro- 
leum, Als  die  günstigsten  Resultate  sichtbar  wurden,  entstanden 
in  den  verschiedenen  Petroleumgegenden  Destillerien,  die  aller- 
dings für  heutige  Begriffe  sehr  primitiv  waren.  Die  Gesamtzahl 
der  Petroleumraffinerien  beträgt  60,  Seit  1857  bis  1910  inbe- 
griffen betrug  die  ganze  Produktion  9 645  687  Tonnen,  einen 
Wert  von  etwa  400  Millionen  Lei, 

Man  hat  allmählich  gelernt,  den  Prozentsatz  des  gereinig- 
ten Petroleums,  den  man  aus  den  Rohöl  gewinnt,  bedeutend  zu 


steigern,  das  zeigen  folgende  Zahlen, 

Jahre 

Produktion 

t 

235  000 

Fabrikation 

t 

160  717 

Prozent 

1900—1901 

63,1 

1901—1902 

280  000 

208  830 

74,6 

1902—1903 

382  000 

236  459 

72,2 

1903—1904 

413  000 

339  987 

82,3 

1904—1905 

529  000 

411  563 

77,8 

1905—1906 

682  000 

574  688 

84,3 

1906—1907 

948  000 

763  297 

86,1 

1907—1908 

1 134  000 

1 020  362 

90,0 

1908—1909 

1 296  403 

1 050  261 

91,0 

1909—1910 

1 352  289 

1 230  131 

91,5 

1910—1911 

1 544  072 

1 490  321 

91,6. 

8* 
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Daraus  ersieht  man,  daß  im  Laufe  von  10  Jahren  sich  die 
jährliche  Produktion  versechsfacht,  in  Bezug  auf  die  Verwertung 
in  den  Fabriken  verneunfacht  hat.  Diese  enorme  Steigerung 
des  Ertrages  ist  den  ununterbrochenen  Vervollkommnungen  der 
Maschinen  und  Destillationsapparate  zuzuschreiben.  Nach  den 
letzten  Berichten  aus  den  Jahren  1909  und  1910  soll  die  jährliche 
Produktion  1 600  000  Tonnen  erreicht  haben.  Unter  den  60  Raf- 
finerien befinden  sich  größere  und  kleinere.  Die  größeren 
arbeiten  mit  besseren  Maschinen  und  sind  darum  rentabler.  Die 
Raffinerien  haben  teils  eigene  Sonden  teils  sind  sie  reine 


Raffinerien,  die  das  Rohöl  kaufen. 

Nach  ihrem  Umfang  kann  man  sie  folgendermaßen  grup- 
pieren^^): 

Gruppe  I,  Raffinerien,  die  über  100000  Tonnen  Rohöl 
jährlich  verarbeiten  können. 

Diese  Gruppe  umfaßt  7 große  Raffinerien: 


1,  Steaua  Romana  in  Campina 

2,  Wega  in  Ploesci 

3,  Romano  Americana  in  Ploesci 

4,  Aurora  in  Floresci 

5,  Columbia  in  Plopeni 

6,  Aquila  franco  Romana  in  Ploesci 

7,  Trajan  in  Cema-Voda 


645  676  t 
288  051  t 
303  360  t 
275  520  t 
143  696  t 
140  928  t 
131  928  t 

1 928  457  t 


insgesamt:  1 928  457  t 

Gruppe  II,  Raffinerien,  die  zwischen  50 — 100  000  t 
verarbeiten  können: 

Diese  Gruppe  umfaßt  2 Raffinerien: 

1,  Astra  in  Ploesci  74  560  t 

2,  Aurora  in  Colanul  72  630  t 


insgesamt:  147  190  t 

Gruppe  III,  Raffinerien,  die  zwischen  30 — 50  000  t 
verarbeiten  können: 


15)  V.  Bratianu  und  Halaceanu’  Politica  de  stat  in  industria 
petrolului.  Bukarest  1911  S.  70  ff. 
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Diese  Gruppe  umfaßt  4 Raffinerien: 


1,  Romanian  in  Colanul  44  572  t 

2,  Standard  in  Ploesci  42  504  t 

3.  Baneasa  in  Baneasa  41  485  t 

4.  Sk,  Paraskeva  in  Ploesci  30  813  t 

insgesamt:  159  454  t 


Gruppe  IV,  Raffinerien,  die  zwischen  10 — 30  000  t 
verarbeiten  können: 

Diese  Gruppe  umfaßt  4 Raffinerien: 


1,  Fratia  in  Ploesci  20  766  t 

2,  Predinger  in  Ploesci  20  010  t 

3,  Grigorrescu  in  Wivorata  19  763  t 

4,  Fabricele  Unite  in  Colanul  13  835  t 

insgesamt:  74  424  t 


Gruppe  V,  Diese  Gruppe  umfaßt  17  Raffinerien,  die 
zwischen  2 500 — 10  000  t verarbeiten  können,  Ihre  Gesamt- 
leistungsfähigkeit beträgt  97  636  t, 

Gruppe  VI.  Diese  Gruppe  umfaßt  18  Raffinerien,  die 
zwischen  1000 — 2500  t verarbeiten  können,  Ihre  Gesamt- 
leistungsfähigkeit beträgt  35  703  t. 

In  sämtlichen  Raffinerien  ist  ein  Kapital  investiert  und  auf 
die  verschiedenen  Nationalitäten  verteilt,  zeigen  folgende  Zahlen, 
welche  auch  den  Durchschnitt  der  investierten  Kapitals  nach 
Zahl  der  Fabriken  und  Nationalitäten  geben^®). 


16)  Industria  Petrolului  in  Romania,  Bukarest  1908  S.  295. 
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Kapital 

in  Lei 

Num- 

Nationalität 

Zahl  der 

total  durchschnittlich 

mer 

des  Unternehmers 

Fabriken 

auf 

1 Raffinerie 

1. 

Deutschland 

5 

14  773  312 

2 954  603 

2. 

Holland 

3 

9 098  496 

3 032  832 

3. 

Amerika 

1 

6 632  604 

6 632  604 

4, 

Rumänien 

45 

3 760  902 

90  000 

5. 

Oesterreich-Ungarn 

1 

2 555  143 

2 555  143 

6, 

Frankreich 

2 

2 546  707 

1 273  000 

7. 

Belgien 

1 

1 250  000 

1 250  000 

8. 

Italien 

1 

1 000  000 

1 000  000 

9. 

England 

1 

550  000 

550  000 

insgesamt: 

60 

42  167  164 

740  000 

Wenn  die  Kapitalinvestitionen  zusammengefaßt  in  Fabriken 
und  Feldern,  und  sie  nach  Nationalitäten  ordnet,  erhält  man 
folgende  Tabelle: 


Prozente  des 

Gesamtsumme 

gesamten  in  d. 

des  investierten 

Petrol. -Industr, 

Kapitals 

invest,  Kapit. 

1,  Deutsches  Kapital 

135  000  000  Lei 

36,7  % 

2,  Holländisches  Kapital 

56  000  000  „ 

15,3  % 

3,  Rumänisches  Kapital 

50  000  000  „ 

13,6% 

4.  Französisches  Kapital 

40  000  000  „ 

10,8  % 

5,  Englisches  Kapital 

32  000  000  „ 

8,7% 

6,  Amerikanisches  Kapital 

23  000  000  „ 

6,3% 

7,  Italienisches  Kapital 

18  000  000  „ 

4,9% 

8.  Belgisches  Kapital 

10  000  000  „ 

2,9  % 

9,  Oesterreich-ungarisch,  Kapital  3 000  000  ,, 

0,8  % 

Insgesamt: 

367  000  000  Lei 

100,0% 

Diese  Tabelle  gibt  zum  Schluß  die  gesamte  Verwertung, 
gruppiert  nach  ihrem  Ursprung,  am  Ende  des  Jahres  1910, 

Diesen  gewaltigen  Aufschwung  dankt  die  rumänische 
Petroleumindustrie  nicht  zum  mindesten  der  staatlichen  Für- 
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scrge.  So  z.  B,  wurde  viel  auf  die  Verbesserung  der  Verbin- 
dungsmittel geachtet,  es  wurden  große  Installationen  errichtet 
:m  Hafen  von  Konstanza  für  die  Umladung  des  Petroleums,  und 
es  wurden  die  Transportspesen  er  mäßigt.  Diese  großen  Er- 
leichterungen und  das  ausländische  Kapital,  das  zufloß  sowohl 
wie  die  günstige  geographische  Lage  des  Landes  haben  es 
ermöglicht,  daß  der  inländische  wie  der  ausländische  Petroleum- 
handel große  Fortschritte  machten  und  auf  dem  Weltmarkt  festen 
Fuß  fassen  konnten. 

So  wichtig  für  ein  Land  wie  Rumänien,  das  sich  erst  eine 
Industrie  schaffen  muß,  die  Beteiligung  ausländischen  Kapitals 
ist,  so  gefährlich  kann  andererseits  diese  Beteiligung  weraen, 
wenn  der  Staat  nicht  energisch  allen  Uebergriffen  der  auslän- 
dischen Kapitalisten  wehrt,  die  zu  einer  Monopolisierung  der 
betreffenden  Industrie  führen  könnten.  In  Rumänien  wäre  es 
fast  zu  einer  solchen  Monopolisierung  gekommen.  Als  Rumänien 
im  Jahre  1900  eine  wirtschaftliche  Krise  durchmachte,  gab  sich 
die  damalige  konservative  Regierung  mit  dem  Gedanken  ab, 
gegen  eine  große  Summe  die  Petroleumfelder  mit  Hilfe  der 
Diskontogesellschaft  der  Standart  Oil  Company  abzutreten,  um 
den  Staatskredit  zu  heben.  Die  Diskontogesellschaft  unterstützte 
die  Regierung  aus  folgenden  zwei  Gründen:  einerseits  um  selbst 
an  diesem  glänzenden  Unternehmen  beteiligt  zu  sein,  anderer- 
seits auch,  weil  ihr  selbst,  da  sie  für  Rumänien  die  Rolle  des 
Bankiers  spielt,  ein  wirtschaftlicher  Aufschwung  zugute  kommt. 
Diese  Absicht  der  konservativen  Regierung  läßt  sich  nur  damit 
entschuldigen,  daß  ihr  weder  die  Weltbedeutung  des  Petroleums 
noch  die  Rolle,  die  Rockefeiler  in  diesem  Handel  spielte,  bekannt 
w'ar.  Glücklicherweise  erhob  sich  die  öffentliche  Meinung  gegen 
den  Plan  und  die  Opposition  im  Parlament  kämpfte  ihn  nieder. 
Die  ganze  Tragweite  des  Planes  ermißt  man  erst,  wenn  man 
d'e  Vorschläge  vernimmt,  die  das  Konsortium  der  Standard  Oil 
Company  im  November  1900  machte.  Es  wurde  verlangt^^): 


7)  V.  B r a t i a n u und  Halaceanu  : Politica  de  stat  in  industria 
petrolului.  Bukarest  1911.  S,  3 ff. 
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1,  eine  50  jährige  Konzession  auf  15  000  ha  Land  in  den 
petroleumreichen  Gegenden  gegen  einen  Anspruch  des  rumä- 
nischen Staates  auf  8 % Brutto  bis  zur  Kückgabe  des  von  den 
Unternehmern  bewilligten  Vorschusses,  und  nach  dieser  Rück- 
gabe 10%, 

2,  Das  Recht,  Bohrungen  auf  allen  staatlichen  Gütern 
auszuführen,  auch  auf  denjemgen,  die  sich  außerhalb  der  petro- 
leumreichen Zonen  befinden  und  sie  zu  gewinnen,  indem  sie  nur 
die  Hälfte  der  festgesetzten  Ansprüche  für  die  Petroleumzonen 
zahlten, 

3,  Der  Staat  berechtigt  die  Unternehmer,  zwei  Rohr- 
leitungen bis  ans  Schwarze  Meer  anzulegen  für  die  Hinleitung 
des  Rohöls,  sowie  auch  zollfreie  Einfuhr  von  Maschinen  und 
deren  Bestandteilen, 

4,  Die  Konzession  der  Rohrleitungen  wird  von  30  Jahren 
von  ihrer  Herstellung  an  geleitet,  festgesetzt,  wenn  die  jährliche 
Rohölproduktion  600  000  t erreicht  hat, 

5,  Der  Staat  erhielt  dagegen  einen  Vorschuß  von  10  Mil- 
lionen Lei,  Dieser  Vorschuß  sollte  aus  dem  Anteil,  welcher  dem 
rumänischen  Staat  an  der  Produktion  und  an  dem  Transport 
zuerkannt  war,  der  Standard  Oil  Company  zurückerstattet 
werden, 

6,  Der  staatliche  Anspruch  bezüglich  des  Transportes 
wurde  aui  95  Bani  und  70  Bani  pro  t Rohöl  festgesetzt,  welches 
in  den  zwei  Rohrleitungen  befördert  wird  auf  eine  Durchschnitts- 
entfernung  von  300  km, 

7,  Für  längere  oder  kürzere  Strecken  sollte  der  Anspruch 
steigen  oder  sinken, 

8,  Außerdem  sollte  der  Staat  sich  verpflichten,  den  Trans- 
port auf  seinen  Bahnen  unverändert  fortbestehen  zu  lassen  und 
lie  Unternehmer  berechtigen,  den  Rohrleitungstarif  zu  besei- 
igen,  im  Falle  der  Staat  diese  Verpiflchtungen  nicht  einhalte. 

Die  Verladungsgebühr  von  1/3%  sollte  nicht  erhoben 
verden. 

Einen  etwas  günstigeren  Vorschlag  für  den  rumänischen 
itaat  unterbreitete  die  Diskonto-Gesellschaft  dem.  Handels- 
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ministerium  zwei  Tage  später.  In  diesem  wurde  der  Vorschuß 
an  den  Staat  herabgesetzt  auf  8 100  000  Lei,  für  welchen  die 
Regierung  eine  6 prozentige  Verzinsung  übernehmen  mußte. 

Sowohl  der  Vorschlag  der  Standard  Oil  Company  wüe 
derjenige  der  Diskonto-Gesellschaft  wäre  für  den  Staat  sehr 
gefährlich  gewesen,  da  durch  die  Abtretung  der  Petroleumfelder 
sowie  der  Transportmittel  zum  Schwarzen  Meere  diese  Gesell- 
schaften beliebig  über  das  Schicksal  des  rumänischen  Petroleums 
hätten  verfügen  können.  Auch  andere  Gefahren  bargen  sich  in 
den  Vorschlägen:  es  fehlte  an  Verpflichtungen  zur  Ausbildung 
eines  rumänisch-technischen  Personals,  an  dem.  es  im  Lande 
besonders  mangelt,  .A^uch  war  keine  Garantie  gegeben,  daß  die 
Fetroleumgewünnung  auch  dann  mit  der  gleichen  Intensität 
betrieben  würde,  zum  Vorteil  des  Landes,  wenn  evtl,  die 
Interessen  der  Unternehmer  eine  Beschränkung  der  Gewinnung 
fordern  würden,  Inbezug  auf  die  Sondierungsversuche  mangelte 
es  ebenfalls  an  genauen  Bestimmungen,  in  denen  das  Interesse 
des  Landes  gewahrt  wäre.  Ebenso  war  bezüglich  des  Rohöls 
für  staatlichen  und  privaten  Gebrauch  nichts  abgemacht,  wie 
es  auch  an  einer  Preisfestsetzung  für  die  Zukunft  fehlte.  Da 
die  Standard  Oil  Company  alle  Oelfelder  in  Anspruch  nahm, 
so  hätte  der  Staat  nicht  einmal  die  Möglichkeit  gehabt,  sich 
künftig  selbst  Raffinerien  anzulegen,  in  welchen  die  Ansprüche 
auf  Rohmaterial  ausgenutzt  werden  konnten,  um  so  sich  selbst 
das  nötige  Heizmaterial  für  seine  Bahnen  und  industriellen 
Anlagen  herzustellen.  Die  Klausel  bezüglich  der  Tarifierung  auf 
een  Bahnen  und  der  Verladung,  welche  einen  schweren  Druck 
auf  die  innere  Souveränität  des  Staates  hätte  ausüben  müssen, 
zeigte  die  wahre  Absicht  der  Unternehmer, 

Die  liberale  Regierung  von  1901  unter  Sturdza  hütete  sich, 
diese  staatlichen  Reichtumsquellen  einer  solchen  Gefahr  auszu- 
setzen, Um  die  finanzielle  Lage  des  Staates  zu  heben,  schlug 
man  dagegen  den  besseren  Weg  einer  sparsamen  Finanzpolitik 
ein,  die  vier  Jahre  währte.  Es  wurden  in  der  Zeit  gar  keine 
neuen  Anleihen  mehr  gemacht,  die  öffentlichen  Bauten  wurden 
nur  aus  den  budgetären  Ueberschüssen  hergestellt,  und  so  hoben 
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sich  die  Finanzen,  so  daß  man  nicht  mehr  an  eine  Entäußerung 
der  Petroleumfelder  zu  denken  brauchte. 

Die  liberale  Regierung,  die  19C1  bis  1904  den  Staat  leitete, 
war  sich  ebenfolls  sowohl  der  Macht  des  Standard-Oil-Trust  wie 
auch  der  Rückständigkeit  bewußt,  in  welcher  sich  die  Petroleum- 
industrie  und  der  Petroleumhandel  noch  befand;  sie  suchte 
deshalb  ihre  Interessen  zu  vereinen,  mit  denen  des  größten 
Abnehmers  Europas,  mit  dem  deutschen  Reiche. 

Wie  wir  gesehen  haben,  trachtete  der  Standard-Oil-Trust, 
sich  im  Lande  den  Einfluß  zu  sichern.  Dagegen  wurde  aber  ein 
Druck  durch  die  deutsche  Finanz  ausgeübt.  Abgesehen  von  den 
rein  finanziellen  Interessen  der  Großbanken,  welche  in  dieser 
Industrie  Kapitalien  angelegt  hatten,  wollten  die  europäischen 
Staaten  sich  von  der  Herrschaft  des  Standard-Oil-Trust  befreien, 
in  erster  Linie  Deutschland  und  Holland,  Die  rumänische 
Regierung  sah  schon  1901  ein,  daß  das  Land  noch  lange  nicht 
genügend  kapitalkräftig  sei,  um  der  Petroleumindustrie  einen 
rascheren  und  größeren  Aufschwung  zu  ermöglichen,  daß  dies 
aber  im  Interesse  des  Landes  liege  und  daß  es  nur  zu  erreichen 
sei  durch  die  Beteiligung  von  ausländischem  Kapital.  Aus  diesem 
Grunde  unterstützte  die  Regierung  1903  die  zwei  deutschen 
Großbanken,  Deutsche  Bank  und  Diskonto-Gesellschaft  in  ihren 
Absichten,  rumänische  Petroleum-Gesellschaften  aufzukaufen, 
die  erstere  die  Gesellschaft  Steaua  Romana,  die  letztere  die 
Gesellschaft  Bustenari, 

Die  Diskonto-Gesellschaft,  die  bisher  mit  der  Standard  Oil 
Company  auf  einer  Seite  gestanden  hatte,  vereinigte,  sobald  sie 
erkannte,  daß  allgemeine  Interessen  auf  dem  Spiel  standen,  ihre 
Aktion  mit  der  Deutschen  Bank  und  den  anderen  deutschen 
Banken,  die  den  Kampf  führten  zum  Aufschwung  der  rumä- 
nischen Petroleumindustrie,  unabhängig  von  den  Interessen  der 
Standard  Oil  Company,  Aus  diesem  Grunde  wurde  am 
10.  August  1903  die  finanzielle  Reorganisation  der  schon  beste- 
henden Gesellschaft  Steaua  Romana  vorgenommen.  Die  gesamten 
Belastungen  der  Steaua  Romana  repräsentiert  in  Kapital,  Obli- 
gation und  Bankschulden,  welche  die  Summe  von  29  590  000  Lei 


erreichten,  wurden  auf  20  600  000  Lei  herabgesetzt,  auch  diese 
Summe  durch  eine  Erhöhung  des  Aktienkapitals  auf  17  Millionen 
und  die  Obligationen  für  3 600  000  Lei  aufgebracht.  Die  neuen 
Aktien  und  Obligationen  wurden  an  die  beteiligten  Gesell- 
schaften Proportionen  ihrer  Kapitalsbeteiligung  erteilt. 

Die  finanzielle  Umgestaltung  wurde  durch  die  Deutsche 
Bank  durchgeführt,  die  die  Hälfte  der  neuen  Aktien  der  Steaua 
Romana  übernahm.  Seitdem  liegt  die  Leitung  dieser  Gesell- 
schaft in  der  Hand  der  Deutschen  Bank,  Das  Aktienkapital  und 
die  Obligationen  der  Gesellschaft  haben  heute  die  Summe  von 
58  Millionen  erreicht. 

Die  Diskonto-Gesellschaft  griff  im  November  1903  in  die 
Petroleumunternehmungen  ein  durch  die  Umgestaltung  der 
Gesellschaft  Bustenari  und  ihre  Vereinigung  mit  der  Gesellschaft 
Societatea  conductului  national.  Das  Aktienkapital  wurde 
dadurch  von  2 320  000  Lei  auf  10  Millionen  Lei  erhöht. 

Durch  die  Umgestaltung  der  Gesellschaft  Bustenari  und 
durch  die  Gründung  der  Gesellschaften  Vega  und  Credit-Petro- 
lifer  erreichte  das  angelegte  Kapital  der  Diskonto-Gesellschaft 
in  Aktien  36  Millionen  Lei, 

Die  Bemühung  der  deutsch-rumänischen  Industrie  war  nicht 
fruchtlos.  Da  die  finanziellen  Gruppen  sahen,  daß  isoliert  sie 
schwer  den  Kampf  gegen  die  große  Gruppierung  führen  konnten, 
wurde  1906  in  Bremen  durch  das  Konsortium  Deutsche  Bank 
die  europäische  Petroleum- Union  gegründet  mit 
einem  Kapital  von  20  Millionen  Mark,  das  sich  gegenwärtig  auf 
37  Millionen  Mark  erhöht  hat,  um  den  amerikanischen  Druck 
<«uf  Europa  zu  beseitigen  oder  doch  seinen  Einfluß  zu  hemmen. 
Diese  Union  trachtete  zuerst  danach,  auf  den  deutsch-englischen 
Märkten  zu  arbeiten  und  später  sich  Belgien  und  Holland  zu 
erobern.  In  dem  Konkurrenzkampf  zwischen  der  europäischen 
Petroleum-Union  und  der  Standard  Oil  Companv  spielte  das 
rumänische  Petroleum  die  Hauptrolle,  Trotzdem  die  Aus- 
sichten für  die  europäische  Petroleum-Union  günstig  waren, 
wurde  1907  eine  Konvention  mit  der  Standard  Oil  Company 
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c bgeschlossen,  gegen  deren  Uebermacht  man  sich  doch  nicht 
< uf  andere  Weise  wehren  konnte. 

Neben  diesen  großen  Gruppierungen  haben  sich  im  Laufe 
c er  Zeit,  angelockt  durch  die  großen  Erfolge  des  deutschen 
Kapitals,  auch  andere  Nationen  in  Gestalt  kleinerer  Gesell- 
schaften an  der  Petroleumgewinnung  beteiligt.  Einerseits,  um 
sich  auch  eine  gute  Kapitalanlage  zu  verschaffen,  andererseits, 
i m die  Möglichkeit  zu  haben,  selbst  ihre  Bedürfnisse  an  Petro- 
1 mm  befriedigen  zu  können. 

Die  hauptsächlichsten  sind:  1904  ließ  sich  eine  bedeutende 
f ’anzösische  Firma,  Dessarmais  Freres,  nieder,  welche  bald 
carauf  die  Gesellschaft  Aquila  Franco  Romana  gründete.  Im 
selben  Jhr  gründete  die  Standard  Oil  Company,  die  anfangs 
\ ersuchte,  das  riunänische  Petroleum  zu  monopolisieren,  eine 
/.ktiengesellschaft  mit  Millionen  Lei  Kapital,  das  später  auf 
1 2 Millionen  Lei  erhöht  wurde.  Die  Holländer  gründeten  bald 
darauf  eine  kleine  Gesellschaft  Astra,  welche  gegenwärtig  eine 
der  bedeutendsten  ist  und  ein  Kapital  von  29  Millionen  besitzt. 
Schließlich  kamen  noch  einige  andere  Deutsche,  französische, 
e iglische  und  holländische  Kapitalisten  dazu,  die  sich  auch 
ruppierten  und  kleinere  Gesellschaften,  wie  Regatul  roman, 
aphta,  Aurora  usw.  gründeten. 

In  wie  bedeutendem  Maße  der  Staat  durch  Erleichterungen 
er  verschiedensten  Art  dazu  beigetragen  hat,  die  Petroleum- 
dustrie  zu  fördern,  ist  schon  gesagt  worden.  Es  bleibt  nur 
ach  eine  Erwähnung  der  Mißstände  übrig  unter  denen  die 
etroleumgewinnung  heute  noch  leidet. 

Schon  der  Minister  Sturdza^'^)  machte  darauf  aufmerksam, 
iß  es  die  Pflicht  des  Staates  sei,  durch  Gründung  technischer 
:hulen  für  die  Heranbildung  tüchtiger  einheimischer  Ingenieure 
i sorgen.  Ohne  eigene,  gut  ausgebildete  Ingenieure  und  eigene 
rbeitskräfte  könne  Rumänien  ebensowenig  den  vollen  Nutzen 
a IS  dem  Reichtum  des  Landes  ziehen,  wie  ohne  Betätigung  des 
e genen  Kapitals. 


18)  D.  S t u r d z a : La  question  du  petrole  en  Roumanie.  Berlin  1906. 
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Es  war  dies  eines  seiner  wichtigsten  Argumente,  die  er 
gegen  die  Veräußerung  der  Petroleumfelder  vorbrachte,  weil  mit 
dieser  Veräußerung  fremde  Techniker  ins  Land  gebracht  werden 
würden  und  für  die  Einheimischen  der  Anreiz  zur  Erlangung 
besserer  technischer  Vorbildung  verloren  gehen  würde. 

Als  weitere  Hemmnisse  führt  Dr.  Moeller  an:  „Die 
außergewöhnlich  komplizierte  geologische  Stuktur  der  petro- 
leumführenden Schichten,  das  dadurch  bedingte  größere 
Risiko  der  Bohrunternehmungen  und  die  höheren  Kosten  der 
einzelnen  Sonden“.  Und  weiter:  „Die  kommerzielle  Organisation, 
die  mit  Ausnahme  der  Docks  von  Konstanza  in  technischer 
Hinsicht  viel  zu  wünschen  übrig  läßt,  der  immer  noch  schwer- 
fällige Kredit  ,der  keine  sichere  Basis  für  die  verschiedenen 
Transaktionen  abgibt,  und  die  Transport-  und  Stapelungsmittel, 
die  im  Vergleich  mit  dem,  was  die  Amerikaner  leisten,  noch 
in  den  Anfängen  sind“. 

Zur  Beseitigung  des  von  Dr,  Moeller  zuletzt  erwähnten 
Nachteils  ist  man  jetzt  am  Werk,  auf  Kosten  der  Staatsbahnen 
eine  Rohrleitung  von  den  Petroleumfeldern  bei  Kampina  bis 
Konstanza  am  Schwarzen  Meer  zu  legen.  Der  liberale  rumä- 
nische Staatsmann  Bratianu,  der  Bruder  des  Ministerpräsidenten 
tritt  in  seiner  Schrift  „Staatspolitik  in  der  Peroleumindustrie“ 
ferner  noch  ein  für: 

1,  Verstaatlichung  aller  Transportmittel  wie  Cysternwagen, 
Rohrleitungen,  Verladungsstationen  usw. 

2,  Die  Vervollkommnung  der  Anlage  des  Petroleumhafens 
in  Konstanza,  Daneben  verlangt  er  auch,  um  den  Rumänen 
selber  Gelegenheit  zu  geben,  sich  an  dem  Gewinn  aus  dem  Natur- 
reichtum ihres  Landes  zu  beteiligen,  die  Gründung  einer  staat- 
lichen Kreditanstalt  sowie  die  Vervollkommnung  des  gewerb- 
lichen Schulwesens,  Auch  solle  der  Staat  seine  Petroleumfeldei 
für  das  rumänische  Kapital  reservieren  und  dadurch  die  Grün- 
dung einer  nationalen  Gesellschaft  ermöglichen.  Diese  nationale 


19)  Die  Versorgung  der  Welt  mit  Petroleum  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung Deutschlands,  v,  Dr,  F,  W,  Möller,  Berlin  1910.  S.  12 
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i'etroleumgesellschaft  solle  bezüglich  der  Raffinierung  und  des 
^'^erkaufes  mit  einem  Teil  der  großen  Unternehmungen,  die  mit 
< usländischem  Kapital  arbeiten,  in  Verbindung  stehen,  um  da- 
c urch  das  Interesse  des  Landes  auch  in  diesen  Unternehmungen 
iu  vertreten.  Und  so  könne  der  Staat,  indem  er  selbst  einen 
I roßen  Teil  der  Petroleumfelder  besitzt,  allmählich  eine  Kon- 
trolle über  die  Industrie  ausüben  und  einer  planlosen  Ausbeutung 
steuern.  Es  steht  zu  erwarten,  daß  die  künftige  liberale  Regie- 
rung einen  Teil  dieser  Vorschläge  Bratianus  verwirklichen  wird, 
sicher  nicht  zum  Schaden  des  Landes,  dessen  v/irtschaftliches 
(ledeihen  der  Petroleumindustrie  auf  das  innigste  verflochten  ist, 
Uas  Petroleum  ist  geradezu  ein  Ersatz  für  die  dem  Lande 
Hangelnde  Kohle  geworden,  Schiffe  und  Eisenbahnen  werden 
c amit  geheizt,  während  man  früher,  um  Heizmaterial  zu  bekom- 
rien,  Kohle  importieren  und  ganze  Wälder  abholzen  mußte.  Die 
I idustrie  gibt  den  Gebirgsbewohnern,  die  ihre  Ackerwirtschaft 
rieht  ernährt,  Arbeitsgelegenheit,  nicht  nur  in  den  mit  der 
I etroleumgewinnung  selbst  verknüpften  Arbeiten,  sondern  auch 
ii  den  vielen  Zweigindustrien,  wie  Benzinraffinerien, 
Mineralöl-  und  Schwefelsäurefabriken,  An 
t enzin  wurde  1911  118  376  t exportiert. 


Zuckerindustric-*^]. 

Die  Zuckerindustrie  war  insofern  für  Rumänien  vorteilhaft, 
als  die  Vorbedingungen:  große  Güter  und  guter  Boden  schon 
\orhanden  waren,  und  als  sie  andererseits  ein  wichtiges  Er- 
z ehungsmittel  zur  intensiveren  Bewirtschaftung  darstellt,  da  ihre 
,(Lbfälle  auch  wieder  der  Landwirtschaft  zugute  kommen.  Die 
I idustrie,  die  1875  im  Moldaugebiet  ihren  Anfang  nahm,  hatte 
z lerst  schwer  gegen  die  Konkurrenz  des  Auslandes  zu  kämpfen, 
da  die  bedeutendsten  Zuckerproduktionsländer  den  Export  durch 


20)  Rapoartele  camerilor  de  comert  si  Industrie  (studii,  si  rapoarte 
a:  upra  industriei  mari.)  Bukarest  1909. 
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Ausfuhrprämien  ermunterten.  Erst  nach  dem  Jahre  1882,  nach 
der  Einführung  der  Produktionsprämien  und  einer  Reihe  gesetz- 
licher Maßnahmen  zwecks  staatlicher  Unterstützung,  nahm 
auch  diese  Industrie  einen  Aufschwung,  Die  Maßnahmen,  die 
zur  Förderung  dieser  Industrie  erlassen  wurden,  sind  im  wesent- 
lichen folgende: 

1,  Schutzzölle: 

Diese  existierten,  bevor  noch  Zuckerfabriken  im  Lande 
waren  und  betrugen  20  Bani  pro  kg,  1885  raffinierter  und 
Kandelzucker  35  Bani  pro  kg,,  Brut  25  Bani  pro  kg, 

1891  wurde  zu  diesem  Satz  noch  hinzugefügt:  für  Melasse 
20  Bani  pro  kg.,  1906  Kandelzucker  40  Bani  pro  kg.,  raffinierter 
35  Bani  pro  kg,,  Brut  Glukosesyrup  25  Bani  pro  kg.  Zugleich 
verpflichtete  sich  der  Staat,  diesen  Tarif  vor  1918  nicht  zu 
beseitigen  und  dem  ausländischen  Zucker  keine  Begünstigungen 
zu  gewähren, 

2,  Fabrikationsprämien: 

1882  wurde  eine  Prämie  von  16  Bani  pro  kg  Rohzucker 
festgesetzt,  1896  wurde  der  Termin  dieser  Begünstigung  ver- 
längert, Die  definitive  Verlängerung  wurde  bis  zum  Jahre  1914 
bestimmt.  Diese  Prämie  wird  dem  Zucker  der  inländischen  wie 
der  ausländischen  Konsumtion  gewährt.  1906  v/urde  die  Prämie 
auf  11  Bani  pro  kg  herabgesetzt. 

3,  Das  Industrieförderungsgesetz  von  1887 
brachte  folgende  Vergünstigungen:  Nachdem  schon  im  Jahre 
1883  die  Einführung  der  Rübenzuckerindustrie  angestrebt  war, 
und  den  zu  diesem  Zwecke  gebildeten  Aktiengesellschaften 
neben  der  Stempelfreiheit  für  die  Anteilscheine  vollständige 
Steuern-  und  Abgabefreiheit  sowie  zollfreie  Maschineneinfuhr 
zugestanden  war,  wurde  gewährt: 

a)  Befreiung  von  Staats-  und  Kommunalsteuern, 

b)  Freie  Einfuhr  von  Maschinen  und  deren  Bestandteilen, 

c)  Gewährung  von  unendgeltlichem  Boden  für  den  Bau  der 

Fabriken  auf  Staats-  oder  Krondomänen, 

d)  45  % Ermäßigung  auf  den  Staatsbahnen,  1906  wurde  die 

Vergünstigung  bis  zum  Jahre  1914  gesichert. 
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4,  Da  nach  der  Brüsseler  Zuckerkonvention^^)  auch  die  ihr 
nicht  beitretenden  Länder,  zu  denen  Rumänien  gehört,  ihre 
Ausfuhrprämien  beseitigen  müssen,  bei  Gefahr  boykottiert  zu 
werden,  wurde  als  Ersatz  eine  versteckte  Ausfuhrprämie  in  Form 
einer  Ausfuhrtaxe  gewährt,  die  16  Bani  pro  kg  betrug,  1906 

^ ^ herabgesetzt,  für  die  ersten 

5 Millionen  exportierten  Zuckers,  und  auf  11  Bani  pro  kg  für 
die  Produktion  von  über  5 Millionen  kg. 

Dagegen  wurde  eine  Verbrauchssteuer  (Konsumsteuer)  für 
allen  Zucker,  auch  für  den  im  Lande  oder  im  Auslande  fabri- 
zierten, eingeführt,  die  30  Bani  pro  kg  beträgt.  Der  Export- 
zucker ist  davon  befreit, 

Rumamen  hat  aber  die  Erfahrung  gemacht,  wie  manche 
andere  Lander  auch,  daß  die  großen  Opfer,  die  der  Staat 
gebracht  hat,  wie  Transporterleichterungen,  die  eine  Ausfuhr- 
prämie von  2 Francs  in  sich  schließen,  nicht  ganz  den  Erwar- 
amgen  entsprechen.  Der  Zucker  kann,  da  er  in  den  Konven- 
tionalstaaten  einem  Zuschlagszoll  von  14,2  resp.  18  Mark  be- 

gfcgnet,  nur  in  den  Gebieten,  die  nicht  zur  Konvention  gehören, 
wie  Bulgarien  und  Serbien,  Absatz  finden. 

Als  Zweigindustrie  der  Zuckerfabrikation  hat  sich 

die  G u k o s e i n d u s t r i e entwickelt,  die  aus  der  Zuckerrübe 
die  Glukose  gewinnt. 


3.  Sägewerke. 

Zu  diesen  Industrien,  die  ihr  Rohmaterial  im  Inland  finden, 
smd  noch  zu  rechnen  die  Sägewerke.  Sie  gehören  zu  den 

U l a Unternehmungen  des  Landes,  dank  dem 

Ueberfluß  an  Rohmaterial.  Anfangs  wurden  die  Wälder  einfach 
abgeholzt,  ohne  daß  nachgeforstet  wurde.  Bis  zum  Jahre  1848 
haben  weder  der  Staat  noch  die  Einwohner  etwas  gegen  das 
Abholzen  der  Wälder  eingewendet.  Der  größte  Teil  der  Wälder 
war  Eigentum  der  Klöster,  die  das  Holz  nur  in  den  Gegenden 


21)  Die  grundsätzlichen  Bestimmungen  der  Brüsseler  Zucker- 
Konvention  sind: 
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schlugen,  wo  der  Transport  leicht  war,  dagegen  jedem  die 
Erlaubnis  gaben,  der  eine  kleine  Summe  zahlte,  soviel  er  wollte, 
abzuholzen.  So  wurden  allmählich  die  klösterlichen  Wälder 
zerstört.  Zurzeit  der  türkischen  Invasionen  waren  sogar  ganze 
Wälder  niedergelegt  worden,  da  die  Bewohner  das  Holz  zum 
Wiederaufbauen  ihrer  Wohnungen  brauchten.  Nach  der  Ver- 
staatlichung der  klösterlichen  Güter  in  den  60  er  Jahren  wurden 
rationellere  Fällungssysteme  eingeführt.  Es  wurde  den  Bewoh- 
nern verboten,  in  den  staatlichen  Wäldern  Bäume  zu  fällen.  Das 
vom  Staat  gefällte  Holz  wurde  öffentlich  versteigert.  Man  ließ 
für  den  Nachwuchs  50  bis  80  gut  gewachsene  Bäume  pro  Pogon 
(1/^  Hektar)  stehen.  Aus  diesem  Grunde  blieben  in  den  Gebirgs- 
wäldern  die  Laubbäume,  die  mehr  Nachwuchskraft  hatten, 
erhalten,  hingegen  wurden  die  Tannen  und  Fichten  durch  Pinien 
und  Ahorn  ersetzt.  Umso  ärger  aber  wirtschafteten  die  Privat- 
besitzer, die  nur  die  Geldgewinnung  im  Auge  hatten.  Dies  hatte 
zur  Folge,  daß  ganze  Wälder  von  der  Erdoberfläche  verschwan- 
den und  zu  Ackerland  umgewandelt  wurden.  Mit  dieser  Miß- 
wirtschaft wurde  gründlich  aufgeräumt  durch  das  Forstgesetz, 
das  1881  genehmigt  wurde  und  das  auch  heute  noch  in  Kraft  ist. 
Danach  unterstehen  der  staatlichen  Forstverwaltung: 

1.  staatliche  und  städtische  Wälder, 

2.  die  Wälder  der  Kirchen  und  Gemeinden, 

3.  die  Wälder  der  Privaten, 

Dadurch  werden  alle  Wälder,  wem  sie  auch  gehören  mögen, 


1.  Die  Verpflichtung,  alle  direkten  und  indirekten  Begünstigungen 
für  die  Erzeugung  und  den  Export  von  Zucker  aufzuheben. 

2.  Die  Einführung  eines  Zollsatzes  von  6 Frcs.  für  raffinierten,  SVs 
Frcs.  für  andern  Zucker, 

3.  Festsetzung  eines  Spezialzolles  (Strafzoll)  für  Zucker  aus  Ländern, 
welche  Erzeugungs-  oder  Ausfuhrprämien  bezahlen  in  der  Mini- 
malhöhe dieser  Prämien. 

4.  Rohrzucker  und  Rübenzucker  dürfen  nicht  mit  verschiedenen 
Zöllen  belegt  werden, 

5.  Errichtung  einer  permanenten,  internationalen  Kommission  mit 
dem  Sitze  in  Brüssel,  welche  die  Ausführung  der  Konventions- 
bestimmungen zu  überwachen  hat. 


4 
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nach  einem  einheitlichen  Plan  verwaltet.  Es  wurde  neben  dem 
Ministerium  der  Domänen  eine  technische  Forstkommission  ge- 
gründet, welche  alle  Unternehmungen,  die  unter  der  Forstverwal- 
tung  stehen,  näher  kontrolliert.  Sie  hat  das  Genehmigungs-  und 
Aenderungsrecht  aller  technischen  Angelegenheiten  bezgl,  der 
Wälder,  Für  den  Nachwuchs  werden  die  schönsten  Bäume 
gewählt,  und  es  wurde  den  Unternehmern  verboten,  kleinere 
Bäume  zu  fällen,  als  die  Vorschrift  erlaubt.  Den  Bauern  wird 
die  Holzfällung  in  den  staatlichen  Wäldern  gänzlich  untersagt. 
Dies  Gesetz  wird  tatsächlich  mit  aller  Strenge  durchgeführt. 

Gegenwärtig  sind  76  Holzverarbeitungsfabriken  in  Betrieb, 
darunter  55  Sägewerke,  Unter  diesen  55  Sägewerken  sind  die 
bedeutendsten  die  Geselschaften  Goetz,  Lotru,  Berliner  Holz- 
kontor, Lessei,  Wrancea,  Tisiza  usw.  Die  Gesellschaft  Goetz 
hat  die  größten  Sägewerke,  Sie  hat  ihre  Holzschläge  in  der 
Moldau  in  Comanesci  und  Tarkau,  Die  Firma  Lessei  hat  viele 
waldige  Berge  im  Kreis  Arges  gekauft.  Der  Holztransport  dieser 
Sägewerke  geschieht  von  der  Stelle  der  Fällung  bis  zur  Ver- 
arbeitungsstelle entweder  auf  Rutschbahnen  oder  auf  Drahtseil- 
bahnen oder  auf  schmalspurigen  Bahnen.  Diese  Fabriken  ver- 
arbeiten das  Holz  zu  Brettern  und  Parketten,  die  fast  alle  ins 
Ausland  transportiert  werden,  1871  bis  1875  betrug  der  Wert 
2 Millionen  Lei,  stieg  dann  bis  zu  6 Millionen  Lei,  sank  während 
des  Zollkrieges  mit  Oesterreich-Ungarn  und  ist  setidem  wieder 
gestiegen,  1907  betrug  die  Ausfuhr  18  249  767  Lei.  Der  Gewinn 
ist  unverkennbar,  was  größere  Unternehmungen  angelockt  hat. 

Ferner  gehört  in  diese  Gruppe 

4.  die  Cellulose-,  Papier-  und  Pappeindustrie, 

Die  Celluloseindustrie,  die  aus  dem  Holz,  den  Rohstoff  für 
die  Papierfabrikation  herstellt,  hat  so  große  Frtschritte  gemacht, 
daß  heute  alle  Bedürfnisse  der  einschlägigen  Fabriken  durch 
diese  einheimischen  Cellulosefabriken  befriedigt  werden.  Diesem 
Industriezweig  gewährt  das  Industrieförderungsgesetz  folgende 
Begünstigungen;  a)  Steuerbefreiung,  b)  freie  Einfuhr  verschie- 
dener Rohmaterialien,  c)  freie  Einfuhr  von  Maschinen,  d)  Trans- 


50 


Portermäßigungen  auf  den  Staatsbahnen,  Durch  diese  Begünsti- 
gungen sind  diese  Fabriken  in  der  Lage,  jeder  ausländischen  Kon- 
kurrenz zu  trotzen. 

Die  Papier-,  Pappe-  und  Pappwarenfabriken, 

Papierfabriken  existieren  schon  seit  alten  Zeiten  im  Lande, 
Auf  einer  alten  Urkunde  von  1580  fand  sich  ein  Fabrikzeichen, 
ein  Ochsenkopf  mit  Kreuz  und  Stern,  und  der  fürstlichen  Krone, 
das  uns  ein  Beweis  für  die  damalige  Herstellung  des  Papiers  im 
Lande  ist,  da  dies  das  Wappen  der  Moldau  ist--).  Den  Anreiz 
zu  der  Fabrikation  von  Papier  gab  wohl  der  große  Holzreichtum 
des  Landes,  In  den  80er  Jahren  bestanden  bereits  mehrere 
Fabriken,  u,  a,  eine  größere  Pappe-  und  Papierfabrik  in  Busteni, 
die  einem  Deutschen  gehört,  und  eine  staatliche  Fabrik  in  Letea 
a,  d,  Moldau  für  den  Eigenbedarf  des  Staates,  Gegenwärtig  wird 
eine  neue  Papierfabrik  in  Bukarest  gegründet  durch  eine  Aktien- 
gesellschaft mit  einem  Kapital  von  ßVa  Million  Lei,  Außer  den 
Vorteilen  des  Industrieschutzgesetzes  und  aller  Vorteile,  die  die 
Papierfabriken  mit  den  Cellulosefabriken  teilen,  gab  ein  Gesetz 
von  1891  den  Papierfabriken  auf  15  Jahre  hinaus  die  Berech- 
tigung auf  Lieferungen  für  den  Staat,  Obwohl  der  alte  Zolltarif 
die  Produkte  der  Papierfabrikation  schon  in  beträchtlichem 
Maße  schützte,  ging  der  neue  von  1906  noch  weiter,  so  daß  jetzt 
tatsächlich  alle  ausländische  Konkurrenz  ausgeschlossen  ist. 

Zur  Exportindustrie  hat  sich 

5.  die  Zement-Industrie 

entwickelt.  Sie  ist  allerjüngsten  Datums,  Noch  in  den  letzten 
Jahrzehnten  lag  die  Herstellung  von  Zement  in  den  Händen  der 
Bauern,  die  den  Kalkstein,  der  sich  in  den  Karpaten  findet, 
brannten,  und  ihn  dann  mit  der  gelben  Tonerde  der  Flüsse  ver- 
mischten, von  der  Notwendigkeit  aber  doppelsaures  Mangan  der 
Mischung  beizufügen,  nichts  wußten.  Erst,  als  infolge  des  wirt- 

22)  Näheres:  N,  Jorga.  Negotul  si  mestesugurüe  in  trecutul 
romanesc. 
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schaftlichen  Aufschwunges  am  Ende  des  19.  Jahrhunderts  die 
Bautätigkeit  sich  bedeutend  vergrößerte,  entstanden  moderne 
Brennereien,  die  nun  auch  bessere  Erzeugnisse  herzustellen 
lernten.  Die  größte  Fabrik  befindet  sich  in  Braila,  Es  konnte 
sogar  einheimischer  Zement  zum  Bau  der  großen  Donaubrücke 
von  Cernavoda  und  dem  Bau  des  Hafens  Constanza  benutzt  wer- 
den, Jetzt  wird  sogar  Zement  nach  Bulgarien  und  Serbien  ex- 
portiert, Kalk  und  Gips  nach  Oesterreich-Ungarn  und  Rußland. 


B.  Landwirtschaftliche  Industrien. 

1.  Die  Mühlenindustrie. 

Erst  in  den  letzten  20  Jahren  ist  man  dazu  gelangt,  den  Be- 
darf des  Landes  allmählich  selbst  zu  mahlen.  Bis  dahin  wurde 
das  Getreide  nach  Budapest  und  Temesvar  gebracht,  dort  ge- 
mahlen, und  wieder  in  Rumänien  eingeführt.  Die  gute  Qualität 
des  Getreides  hat  jetzt  auch  zum  Export  des  Mehles  geführt,  der 
aber  seine  Grenzen  in  dem  steigenden  inländischen  Konsum 
finden  wird.  Die  Zahl  der  Mühlen  beträgt  114,  darunter  nur 
54,  die  groß  genug  sind,  um  sich  die  Vorteile  des  Industrieförde- 
rungsgesetzes zunutze  zu  machen,  Ueber  die  Bedeutung  dieser 
Industrie  geben  folgende  Zahlen  Aufschluß:  1907  betrug  die  Ge- 
treideproduktion 14  887  337  hl  (das  Jahr  der  Agraraufstände  und 
der  Mißernte)  von  einer  Anbaufläche  von  1714  317  ha.  Wenn 
man  durchschnittlich  78  kg  auf  den  hl  rechnet,  also  eine  Produk- 
tion von  1 161  030  000  kg.,  so  kommt  auf  eine  Mühle  durchschnitt- 
lich 284  106  403  kg  Mehl;  rechnet  man  durchschnittlich,  daß  man 
75  % Mehl  aus  dem  Getreide  erhält,  so  haben  die  Mühlen  im 
ganzen  406  294  990  kg  Getreide  gemahlen,  es  wurden  also  von 
den  114  betreffenden  Mühlen  37,4  % der  ganzen  heimischen  Pro- 
duktion gemahlen.  Die  Quantität  des  Mehles,  die  1907  zum  Kon- 
sum gelangte,  war  236  502  987  kg;  exportiert  wurden  26  417  289 
Kilogramm  Mehl, 

Bis  1906  konnten  die  Mühlen  nicht  an  den  Vorteilen  des 
Industrieförderungsgesetzes  teilnehmen,  Von  diesem  Jahre  an 
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wurde  an  54  Mühlen  die  Einfuhr  von  Maschinen  und  Maschinen- 
bestandteilen gestattet.  Andere  Vergünstigungen  wurden  nicht 
gegeben.  Diese  54  Mühlen  repräsentieren  ein  Kapital  von 
25  599  985  Lei. 

Nur  einige  wenige  Mühlen,  die  längs  der  Donau  und  Buka- 
rest liegen,  sind  für  den  Export  eingerichtet.  Da  diese  wenigen, 
für  den  Export  arbeitenden  Mühlen  aber  bedeutend  leistungs- 
fähger  sind  als  die  kleinen,  so  ist  der  Export  doch  recht  be- 
deutend, wie  dieZahlen  zeigen.  Die  Ursache,  warum  das  Mehl 
aus  den  anderen  Orten  nicht  exportiert  w'ird,  außer  aus  Bukarest 
und  den  Orten  an  der  Donau  sind  1,  die  Produktionsspesen,  die 
im  Innern  größer  sind  als  an  der  Donau,  die  billigeres  Heiz- 
brennmaterial haben  und  billigeres  Rohmaterial,  da  in  den 
Häfen  die  Mühlen  nicht  gezwungen  sind,  ein  großes  Kapital  für 
die  Aufspeicherung  des  Getreides  zu  verwenden,  weil  im  Hafen 
immer  Getreide  zum  Tagespreise  zu  kaufen  ist,  2,  der  zu  hohe 
Zinsfuß  des  Geldes,  3,  die  hohen  Kosten  der  Maschinen,  4.  der 
sich  stetig  höherstellende  Preis  des  Heizmaterials,  hauptsächlich 
des  Holzes  und  5,  als  hauptsächlicher  Grund,  die  zu  hohen 
Spesen  durch  den  Transport  auf  den  Bahnen, 

2.  Bierbrauereien-^). 

Das  Bier  spielt  in  Rumänien,  wie  in  allen  südlichen  Län- 
dern, nicht  die  Rolle  wie  im  Norden,  da  der  billige  gute  Wein  ihm 
den  Rang  abläuft.  Erst  jetzt  hat  es  angefangen,  sich  auch  all- 
mählich auf  dem  Lande  einzubürgem.  Rumänien  besitzt  18 
Bierbrauereien,  darunter  nur  6,  die  sich  der  Vergünstigung  des 
Industrieförderungsgesetzes  erfreuen  und  deren  Produktion  im 
Steigen  ist.  Der  jährliche  Konsum  ist  noch  ein  sehr  niedriger,  er 
beträgt  nur  3 Liter  pro  Kopf.  Für  den  Massenkonsum  ist  das 
Bier  zu  teuer,  der  Preis  beläuft  sich  auf  60,  70  und  80  Bani 
(=  Centimes)  pro  Liter  wegen  des  zu  hohen  Steuersatzes,  Die 
Steuer  beträgt  15  Lei  pro  Hektoliter,  der  Einfuhrzoll  40  Lei  pro 


23)  E.  S t r u v e.  ■ Bierbrauereien  und  Bierbesteuerung.  S.  1077, 
(Hdw.  d,  Stw.). 
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hl  Faßbier  und  60  Lei  pro  hl  Flaschenbier  einschließlich  Akzise, 
Durch  das  Gesetz  von  1906  ist  den  Brauereien  zollfreie  Einfuhr 
von  Maschinen  bewilligt, 

3.  Spiritusbrennereien. 

Diese  landwirtschaftliche  Nebenindustrie  hatte  schon  1867 
eine  solche  Bedeutung  erlangt,  daß  man  sie  mit  einer  Steuer  be- 
legen konnte.  Um  ihr  aber  die  Existenz  zu  erleichtern,  ge- 
währte man  ihr  seit  1899  eine  Ausfuhrprämie  von  10  Bani  per 
Dekaliter,  Diese  Ausfuhrprämie  war  darum  nötig  geworden,  weil 
die  Spiritusbrennereien  durch  den  Zollkrieg  mit  Oesterreich-Un- 
garn, wenn  auch  indirekt,  schwer  getroffen  wurden.  Durch  die 
Sperrung  der  Grenzen  für  Vieh  nach  Oesterreich-Ungarn  ging 
die  Viehzucht  in  Rumänien  stark  zurück,  und  die  Spiritus- 
tabriken  fanden  infolgedessen  keine  Verwendung  mehr  für  ihre 
Abfälle,  Gegenwärtig  besitzt  Rumänien  etwa  40  Brennereien, 
von  denen  aber  nur  5 während  des  ganzen  Jahres  arbeiten,  und 
die  groß  genug  sind,  um  unter  das  Industrieförderungsgesetz  zu 
fallen.  Sie  fabrizieren  außer  Alkohol  und  Brennspiritus  noch 
Kognak,  Liköre  usw.  Exportiert  wird  der  Alkohol  nach  der 
Türkei,  nach  Kleinasien,  Griechenland, 

4.  Gerberei  und  Lederiabrikation. 

Die  Gerberei  hat  früh  eine  ziemlich  große  Bedeutung  in 
Rumänien  erlangt.  Sie  bekam  das  Leder  von  der  einheimischen 
Viehzucht,  und  die  Eichenwälder  lieferten  das  nötige  Tannin. 
Schon  1866  entstanden  in  Bukarest  an  den  Ufern  der  Dimbo- 
witza,  die  durch  die  Stadt  fließt,  eine  große  Anzahl  Gerbereien, 
sodaß  noch  heute  das  ganze  Stadtviertel  den  Namen  Tabaci, 
d,  h.  Gerberviertel  führt.  Diese  Gerber  wurden  alle  reiche 
Leute  und  genossen  in  der  Stadt  großes  Ansehen,  Sie  produ- 
zierten nur  grobes  Leder,  das  die  unteren  Klassen  zu  ihrer  Fuß- 
bekleidung verwendeten;  auch  exportierten  sie  dies  billige  Leder 
nach  Galizien  und  in  die  Türkei,  Das  feinere  Leder  verstand 
man  nicht  herzustellen.  Diese  einheimischen  Gerbereien  er- 
lagen dann  aber  der  ausländischen  Konkurrenz;  der  ganze  In- 
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dustriezweig  ist  erst  wieder  durch  das  Industrieförderungsgesetz 
zur  Blüte  gelangt.  Gegenwärtig  sind  27  Fabriken  in  Betrieb,  die 
1800  Arbeiter  täglich  beschäftigen  und  ein  Betriebskapital  von 
6 276  779  Lei  haben.  Der  Wert  des  Rohmaterials  beträgt 
16  076  834  Lei,  des  Heizmaterials  178  305  Lei  und  der  Produktion 
18  453  589  Lei. 

C.  Kleine  Industrien,  die  nur  für  den  Inlandskonsum  arbeiten. 

In  Rumänien  sind,  wie  überall,  eine  ganze  Reihe  von  In- 
dustrien mit  dem  Wachsen  der  Bevölkerung  und  namentlich  mit 
dem  Zusammendrängen  der  Bevölkerung  in  wenigen  großen 
Städten  entstanden,  die  nur  für  den  Inlandskonsum  arbeiten  und 
daher  keine  große  Bedeutung  für  den  Wohlstand  oes  Landes 
haben.  Immerhin  tragen  sie  dazu  bei,  das  Land  unabhängiger, 
vom  Ausland  zu  machen  und  geben  der  Ueberschußbevölkerung 
Gelegenheit  zur  Betätigung  und  zum  Erwerb,  Sie  haben  selbst- 
verständlich, da  sie  namentlich  auf  den  großen  Absatz  des 
Publikums  rechnen  und  auf  die  proletarische  Bevölkerung  der 
Großstädte  als  Arbeiter,  ihren  Standort  in  Bukarest,  In  erster 
Linie  sind  daher  zu  nennen: 

1 Brotfabriken,  die  größtenteils  an  Konsumvereine 
angeschlossen  sind  und  genossenschaftlich  betrieben  werden.  Es 
sind  vornehmlich  8 Fabriken,  deren  Jahresproduktion  einen 
Wert  von  8 Millionen  Lei  erreicht.  In  Rumänien  wird,  wie  z,  B, 
auch  in  Oesterreich-Ungarn,  sehr  viel  Brot  gegessen,  mehr  als 
in  den  nordischen  Ländern,  wo  die  Kartoffel  das  Brot  ersetzt; 
und  die  städtische  Bevölkerung  hat  sich  vollkommen  davon  ent- 
v/öhnt,  das  Brot  selbst  herzustellen. 

2,  Teig-  und  Stärkewaren -Fabriken,  Eben- 
falls ein  Nahrungsmittel  von  hervorragenden  Bedeutung  sind  für 
Rumänien  die  Teigwaren,  Nudeln,  Makkaroni  etc.  Sie  wurden 
früher  von  den  Griechen  eingeführt  und  auch  von  diesen  im  In- 
lande hergestellt.  Auch  die  heute  namentlich  in  Betracht  kom- 
menden 6 großen  Fabriken  sind  in  griechischen  Händen,  Sie 
produzieren  jährlich  für  fast  6 Millionen  Lei, 
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3,  Fleisch-  und  Gemüsekonserven-Fa- 
b r i k e n.  Auch  die  Fabrikation  von  Fleisch-  und  Gemüse-Kon- 
serven geht  kaum  über  das  Maß  hinaus,  was  vom  Inland  kon- 
sumiert wird.  Es  fehlt  bisher  an  Unternehmungsgeist.  Die  Vor- 
bedingung für  eine  ganz  bedeutende  Ausdehnung  dieses  Indu- 
striezweiges wäre  gegeben,  da  das  Klima  wegen  der  großen 
Wärme  im  Sommer  besonders  günstig  ist.  Aber  der  rumänische 
Bauer  befaßt  sich  nicht  gern  mit  Gemüsebau,  er  ist  ihm  zu  müh- 
sam, Der  Gemüsebau  liegt  fast  ganz  in  den  Händen  von  Serben 
und  Bulgaren,  die  aber  nur  den  Bedarf  der  großen  Städte  be- 
friedigen. 

4,  Zu  erwähnen  sind  dann  noch  eine  Reihe  von  anderen  In- 
dustrien der  Nahrungsmittel  und  Bekleidungsbranche,  wie  C h o - 
koladen  - und  Konfektfabriken,  Kognag,  Likör- 
und  Schaumweinfabriken,  Locum  - und  Halva- 
fabriken.  Künstliche  Mineralwasser-  und 
künstliche  Eisfabriken;  dann  chemische 
Wäschereien  und  Färbereien  u.  ä,  m„  die  alle  von 
dem  enormen  Luxus  in  den  Städten,  namentlich  in  der  Haupt- 
stadt leben,  wenngleich  das  vornehme  Publikum  seinen  Bedarf 
fast  ausnahmslos  vom  Auslande  bezieht.  Zu  größerer  Bedeutung 
hat  es  die  Kerzen-  und  Seifenfabrikation  gebracht,  durch  den 
großen  Bedarf  an  Kerzen  der  orthodoxen  Kirche,  Das  Inland 
liefert  den  Talg,  w'ährend  das  Wachs  vom  Ausland  importiert 
wird.  Rumänien  besitzt  heute  11  Seifen-  und  Kerzenfabriken. 
Die  feinen  Seifen  werden  noch  aus  Frankreich  importiert, 

D,  Staatsmonopole  und  öffentliche  Fabriken, 

Aus  zweierlei  Gründen  hat  der  Staat  eigene  Fabriken  er- 
richtet: entweder  um  seinen  eigenen  Bedraf  zu  decken  oder  als 
Monopol  aus  fiskalischen  Gründen,  In  die  erste  Gruppe  ge- 
hören: eine  Stempel-  und  Stempelbogenfabrik, 
2 Kriegsmaterial-Fabriken  (Arsenal-  und  Pirotech- 
nikum)  eine  Militärgerberei,  sechs  Militärgroß- 
bäckereien, zwei  Docks  in  Braila  und  G a 1 a t z , 
zwei  Staats  druckereien,  sechs  Hauptwerk- 
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Stätten  der  Staatsbahnen,  Ebenfalls  hierher  zu  rech- 
nen sind  die  städtischen  industriellen  Anlagen  zur  Deckung  des 
kommunalen  Eigenbedarfs,  wie  Leuchtgasfabriken  in  Bukarest 
und  Galatz,  Elektrizitätswerke  für  Beleuchtung  und  Straßen- 
bahnen in  25  der  größeren  Städte  (während  andere  Städte  die 
Konzession  an  ausländische  Gesellschaften  gegeben  haben,  wie 
die  Allgemeine  Elektrizitäts-Gesellschaft,  Siemens-Schuckert, 
Helios),  städtische  Wasserleitungswerke  in  Bukarest,  Craiova, 
Jassi,  Galatz,  Braila,  Zwei  staatliche  Pulverfabriken  und  zwei 
staatliche  Werften  in  Galatz  und  in  Turn-Severin  arbeiten  auch 
für  Kunden  aus  dem  Publikum,  Sie  führen  uns  hinüber  in  die 
2.  zweite  Gruppe,  die  der  Monopolien,  Von  diesen 
das  wichtigste  ist  wohl  das  a)  Tabaksmonopol,  Es  wurde 
1864  gegründet,  dann  verschiedentlich  abgeschafft  und  wieder 
eingeführt,  bis  1887  das  jetzt  noch  bestehende  Gesetz  genehmigt 
wurde,  nach  welchem  nur  der  Staat  berechtigt  ist,  Zigarren  und 
Zigaretten  sowohl  von  inländischem  sowie  von  ausländischem 
Tabak  zu  fabrizieren  und  zu  verkaufen.  Es  wurde  dazu  eine 
spezielle  Verwaltung  unter  der  Kontrolle  einer  Verwaltungs- 
kommssion,  eines  General-Direktors  und  neun  Mitgliedern  ge- 
gründet, Die  mit  Tabak  bebaute  Fläche  beträgt  4 — 5000  ha. 
Die  Tabakfelder  liegen  namentlich  in  der  Walachei,  Eine  staat- 
liche Kommission  ist  sowohl  für  die  Leitung  wie  für  die  Aufsicht 
des  Tabakbaues  angestellt  und  behält  den  Tabak  unter  Kontrolle 
bis  ur  Ablieferung  in  dem  Regiespeicher,  Ergänzt  wird  der  ein- 
heimische Tabak  durch  staatlichen  Import  aus  der  Türkei,  aus 
Griechenland  und  aus  Smyrna,  Diese  Einfuhr  geschieht  nicht 
nur,  um  die  Quantität  des  Tabaks  zu  vermehren,  sondern  mehr 
noch  zur  Verbesserung  der  Qualität.  Für  die  Verarbeitung  hat 
der  Staat  zwei  große  Fabriken,  eine  in  Bukarest  mit  1200  Ar- 
beitern, darunter  1000  Frauen,  und  eine  in  Jassi  mit  500  Arbei- 
tern, darunter  400  Frauen,  Das  Tabaksmonopol  hat  seit  dem 
Jahre  1871,  als  die  Tabaksverwaltung  verstaatlicht  wurde,  bis 
1910,  eine  Einnahme  von  1 035  736  594  Lei  gebracht,  was  einen 
Jahresdurchschnitt  von  33  361  990  Lei  ausmacht.  Die  staatlichen 
Tabakfabriken  sind  nicht  nur  imstande,  den  Bedarf  Rumäniens 
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an  Zigarren  und  Zigaretten  vollkommen  zu  decken,  sondern  auch 
noch  für  den  Transport  zu  arbeiten,  der  nach  allen  europäischen 
Staaten  geht, 

B.  Salzbergwerke,  Salz  findet  sich  in  den  Karpaten, 
namentlich  in  den  vier  Salzbergwerken  Tirgu-Ocna,  Slanic, 
Doftana  und  Ocnele-Mari,  Schon  die  Römer  haben  den  Salz- 
reichtum der  Karpaten  erkannt  und  dort  Salz  gewonnen.  Der 
Staat  hat  von  jeher  die  Salzgewinnung  selbst  betrieben;  zum 
regelrechten  Monopol  wurde  es  dann  1881  erhoben.  Das  Mono- 
pol bezieht  sich  sowohl  auf  die  Produktion  wie  auf  den  Ver- 
schleiß, Aus  diesen  Salzbergwerken  wurden  vom  Jahre  1862 
bis  1910  4 210  548  602  kg  Salz  gewonnen.  Davon  kamen  zum 
Export  seit  1862  bis  1910  1 760  467  971  kg.  Der  größte  Teil  der 
ßergw’erksarbeiter  sind  Sträflinge,  die  dort  ihre  Strafe  verbüßen 
müssen,  seit  dem  1861  die  Todesstrafe  in  Rumänien  abgeschafft 
worden  ist, 

C,  Das  Zündhölzer  - Monopol,  das  sich  auf  die 
Fabrikation  wie  auch  auf  den  Verschleiß  ausdehnt,  hatte  1910 
einen  Ertrag  von  3 164  522  Lei,  Bis  1879  wurden  die  Zündhölzer 
aus  Steiermark  und  Böhmen  importiert.  In  der  Zeit  wurde  1877 
die  Fabrik  in  Filaret  bei  Bukarest  gegründet,  1878  wurde  die 
Fabrik  in  Jassi  gegründet,  Anfangs  waren  diese  Fabriken  nur 
unter  staatliche  Kontrolle,  Später  wurde  aber  das  Zündhölzer- 
monopol an  das  Tabakmnonpol  angeschlossen.  Die  Gesamtein- 
nahme dieser  drei  staatlichen  Vollmonopole  betrug  1910  70Mj 
Million  Lei, 

Wegen  der  häufigen  Explosionen,  die  stattfanden,  wurde 
der  Kontrakt  mit  dem  Kriegsministerium  und  den  Konzessionären 
der  Pulverfabrikation  gelöst,  dessen  Dauer  15  Jahre  ge- 
wesen war,  und  die  Pulverfabrikation  verstaatlicht.  Mit  dem 
Verschleiß  befaßt  sich  nicht  die  Regie  des  Staatsmonopols,  son- 
dern das  Kriegsministerium  direkt. 

Ebenfalls  ein  Halbmonopol  ist  der  Verschleiß  der  Spiel- 
karten, die  aber  aus  Frankreich  importiert  werden. 
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E.  Industrien,  die  ihr  Rohmaterial  aus  dem  Ausland  beziehen 

müssen. 

Ganz  naturgemäß  sind  diese  Industrien  von  vornherein 
schlechter  gestellt,  als  diejenigen,  die  ihr  Rohmaterial  im  Inlande 
finden.  Von  ihnen  ist  auch  nur  zu  einem  gewissen  Gedeihen 
gelangt: 

1,  die  Glasindustrie,  Hauptsächlich  werden  einfache 
Artikel  hergestellt,  Scheiben,  Gläser,  Flaschen  etc,  in  billiger 
Qualität,  die  im  Inlande  reichlichen  Absatz  finden,  für  den  Ex- 
port aber  zu  minderwertig  sind.  Erst  seitdem  man  Salpeter  aus 
Südamerika  importiert,  ist  man  in  der  Lage,  auch  feineres  Glas 
herzustellen.  Die  Tonerde  findet  sich  zum  Teil  im  Lande  selbst; 
feinere  Tonerde  wird  aus  Bulgarien  importiert.  Es  existieren 
sieben  Fabriken,  nämlich  in  Lespesi,  Bogdanesti,  Azuga,  Gruia 
usw.  Die  Produktion  hatte  1911  einen  Wert  von  3 237  342  Lei, 

Während  die  Glasindustrie  weder  viel  stehendes,  noch  viel 
umlaufendes  Kapital  nötig  hat,  und  die  Fabriken  darum  leichter 
einzurichten  sind,  verhält  es  sich  anders  bei  der 

2,  metallurgischen  Industrie,  Sie  ist  auch  eine 
der  Rückständigsten  des  Landes,  Eine  Maschinenindustrie  ist 
noch  gar  nicht  vorhanden.  Hergestellt  werden  dagegen:  Bau- 
materialien, Nägel,  Schrauben  und  Draht,  Eisenmöbel  und  Eisen- 
öfen, Zink,  Kupfer  und  Blechwaren,  Landwirtschaftliche  Hand- 
geräte werden  auch  teilweise  hergestellt.  Ein  Anfang  der  Dresch- 
maschinenindustrie dagegen  mit  dem  in  Bukarest  vor  einigen 
Jahren  der  Versuch  gemacht  wurde,  scheiterte  an  der  ausländi- 
schen Konkurrenz,  1911  hatte  die  Produktion  einen  Wert  von 
28  042  095  Lei,  Die  Industrie  hat  keine  größere  Entwicklung  ge- 
nommen, weil  es  dem  Lande  vor  allen  Dingen  an  Erz  und  an 
Kohle  mangelt.  Den  Mangel  an  letzterer  hätte  man  überwinden 
können,  indem  man  die  Wasserkraft  der  Flüsse  benutzt,  oder  das 
so  reichlich  vorhandene  Rohöl,  Aber  die  metallurgische  In- 
dustrie stellt  große  Anforderungen  an  das  Kapital,  denen  das 
junge  Land  noch  nicht  gewachsen  ist.  Schwerer  aber  noch  wiegt 
der  Mangel  an  geeigneten  Arbeitskräften,  Gerade  die  Metall- 
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Verarbeitung  ist  auf  geschulte  Arbeitskräfte  angewiesen,  wäh- 
rend bei  landwirtschaftlichen  Industrien  ebenso  wie  die  oben- 
erwähnte Glasbläserei  und  ähnliche  sich  mit  ungeschulten 
Kräften  begnügen  können,  Angesichts  dieser  Tatsachen,  daß  die 
metallurgische  Industrie  ihre  wichtigsten  Existenzbedingungen 
im  Lande  nicht  findet,  ist  die  Frage  gerechtfertigt,  ob  denn  über- 
haupt Rumänien  diesen  Industriezwei  kultivieren  solle.  Wir 
erinnern  uns  dabei  der  Worte  von  Friedrich  List  über  die  Züch- 
tung von  Industrien,  denen  die  „Grundbedingungen  der  Manu- 
fakturkraft fehlen".  Zu  allem  anderen  gesellt  sich  in  Rumänien 
die  Kalamität,  daß  durch  die  pariametarische  Regierungsform 
diese  ganz  vom  Ausland  abhängenden  Industrien  Gefahr  laufen, 
daß  Schutzgesetze,  die  von  einer  Partei  zu  ihren  Gunsten  er- 
lassen wurden  und  ihnen  die  Existenz  ermöglichten,  von  der  an- 
deren Partei,  sobald  sie  ans  Ruder  kommt,  wieder  aufgehoben 
werden  und  ihnen  dadurch  der  Boden  unter  den  Füßen  entzogen 
wird, 

3,  Textil-Industrie,  Auch  die  Textil-Industrie  ge- 
hört zu  denjenigen  Industrien,  die  nicht  recht  gedeihen  wollen, 
Schuld  mag  vornehmlich  das  Vorurteil  gegen  die  einheimischen 
Erzeugnisse  sein.  Doch  haben  seit  dem  Industrieförderungs- 
gesetz die  Textil-Fabriken  größeren  Aufschwung  genommen.  Der 
Tuchindustrie  kommt  die  Regierung  auch  dadurch  entgegen,  daß 
sie  das  gesamte  Tuch,  dessen  sie  zur  Uniformierung  des  Heeres 
bedarf,  von  den  einheimischen  Tuchfabriken  bezieht.  Die  Baum- 
wollindustrie Rumäniens  ist  bedeutender  als  die  der  anderen 
Balkanstaaten,  Die  Tatsache,  daß  sich  der  Verbrauch  von 
Rohmaterial  in  den  letzten  25  Jahren  verdoppelt  hat,  weist  auf 
das  Vorankommen  der  Industrie  hin.  Kleinere  Zweige  der  Tex- 
til-Industrie  sind  die  Leinen-  und  Handwebereien,  Trikotagen- 
fabriken,  Strick-  und  Schnurfabriken,  Ateliers  für  Flechtwerke, 
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4.  Der  Aufschwung  seit  1887. 

a)  Das  Wachsen  der  Industrie  selber. 

Wenn  man  die  industrielle  Entwicklung  Rumäniens  von 
1888  bis  1911  im  allgemeinen  betrachtet,  so  bietet  sich  folgendes 
Bild;  Angeregt  durch  das  Industrieförderungsgesetz  von  1887, 
erfolgten  bis  einschließlich  1911  im  ganzen  769  industrielle  Grün- 
dungen, Da  unter  den  153  Fabriken,  die  schon  1887  den  Be- 
dingungen des  Industrieförderungsgesetzes  entsprachen,  70 
Mühlen,  Brauereien  und  Brennereien  sich  befanden,  die  als  land- 
wirtschaftliche Industrien  von  der  Begünstigung  durch  das  In- 
dustrieförderungsgesetz angeschlossen  waren,  so  ergibt  sich,  daß 
bis  1893  Vergünstigungen  an  142  Fabriken  erteilt  wurden,  also 
ein  Jahresdurchschnitt  von  24,3,  1905  betrug  die  Zahl  der  er- 

teilten Vergünstigungen  281,  was  für  diesen  Zeitraum  einen 
Jahresdurchschnitt  von  11,1  ausmacht  und  Ende  1909  betrug  die 
Zahl  der  Vergünstigungen  494,  für  diesen  letzten  dreijährigen 
Zeitraum  also  ein  Jahresdurchschnitt  von  60  Fabriken,  Seit 
1906,  dem  Jahr,  in  dem  der  gegenwärtige  Zolltarif  in  Kraft  trat, 
wurde  das  Industrieförderungsgesetz  nicht  mehr  in  vollem  Maße 
in  Anwendung  gebracht. 

Von  den  769  Fabriken,  die  die  Vergünstigungen  des  Indu- 
strieförderungsgesetzes erhielten,  gingen  aus  verschiedenen 
Gründen  viele  ein,  so  daß  Mitte  1911  472  Unternehmungen  exi- 
stierten und  20  in  Gründung  waren,  an  die  Vergünstigungen  er- 
teilt waren.  Außerdem  wurden  durch  das  Gesetz  von  1906  59 
Unternehmungen  begünstigt,  es  existierten  also  insgesamt  531 
vom  Staat  begünstigte  Fabriken, 

Betriebseinrichtung:  Von  diesen  531  Fabriken 
werden  52  % durch  die  Unternehmer  selbst  und  48  % durch  die 
Gesellschaften  geleitet.  Von  diesen  von  den  Unternehmern 
selbst  geleiteten  Fabriken  gehören  81  % Rumänen,  und  von  den 
gesellschaftlich  geleiteten  91  % rumänischen  Gesellschaften;  die 
übrigen  9 % sind  Filialen  ausländischer  Fabriken,  Mit  der  Ent- 
wicklung der  Industrie  haben  auch  die  rumänischen  Unterneh- 
mungen begonnen,  die  Richtung  der  modernen  gesellschaftlichen 
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Bildung  einzuschlagen.  Die  folgende  Zeichnung  zeigt  uns  die 
gegenwärtige  und  die  frühere  Betriebsart  der  unterstützten 
Fabriken  bei  ihrer  Gründung^^)' 


Skizze  I. 


Wir  ersehen  hieraus,  daß  die  Großindustrie  allmählich  an- 
fängt, sich  zu  nationalisieren,  und  daß  die  rumänischen  Unter- 
nehmer sich  vereinigen,  Aktiengesellschaften  bilden  und  dadurch 
größere  industrielle  Anlagen  bilden,  die  nun  in  der  Lage  sind,  er- 
folgreich zu  arbeiten. 

Das  Rohmaterial:  Die  Frage  nach  dem  V’^orhanden- 
sein  von  Rohmaterial  im  Lande  ist  eine  der  wichtigsten  für  jede 
Industrie;  zur  Lebensfrage  wird  sie  für  die  Industrie,  wenn  es 
ihr  im  Lande  auch  an  Arbeitern  und  an  Kapital  fehlt.  Aus  dem 
Auslande  bezogen  ihr  Rohmaterial“^): 

a)  unter  10  % des  von  ihnen  verarbeiteten  Rohmaterials 

1,  Ziegeleien  0,0% 

2,  Kalk-  und  Gipsfabriken  0,0  % 

3,  Zement-  und  Zementwaren  2,4  % 

24)  Nach  P a i a n u : Industria  mare,  S,  52, 

25)  Vgl,  Studii  si  rapoarte  ale  inspectorilor  industrial!, 
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4,  Sägewerke 

5,  Zuckerfabriken 

6,  Konserven-Fabriken 

7,  Brot-  und  Teigwaren 
b)  von  10 — 50  % 

1,  Basalt-  und  keramische  Fabriken 

2,  Parkettfabriken  und  Tischlereien 

3,  Wollwebereien 

4,  Gerbereien 

5,  Kaffee,  Chokolade-  und  Konfektfabriken  45  %■ 


6,  Holzdestillation  18  % 

7,  Getränkefabriken  26  % 

8,  Papierfabriken  34  % 

9,  Pappefabriken  25  %■ 

10.  Pflanzenöl-Fabriken  29  % 

11,  chemische  Fabriken  40  % 

c)  über  50  % 

1,  Stearin-  und  Seifenfabriken  73  % 

2,  Glasfabriken  75,7  % 

3,  Wachskerzen-Fabriken  80  % 

4,  Lacke-  und  Farbenfabriken  80  % 

5,  Hornknopffabriken  86  % 

6,  Reisreinigungsfabriken  88  % 

7,  Metallurgische  Fabriken  92  % 

8,  Flechterei  und  Textilwebereien  98  '%. 


Der  Bedarf  der  Industrie  an  ausländischem  Rohmaterial  ist 
also  noch  sehr  bedeutend. 

Der  Gesamtwert  des  verarbeiteten  inländischen  Rohmate- 
rials beträgt  138  889  567  Lei,  des  ausländischen  44  274  740  Lei, 
Insgesamt  also  wird  ein  Rohmaterial  von  183  164  377  verarbeitet, 
Heizmaterial:  Das  wichtigste  Heizmaterial  ist  Rohöl 
und  Masut,  da  es  im  Ueberfluß  im  Lande  vorhanden  ist.  Holz 
und  Kohle  gelangen  natürlich  auch  zur  Verwendung,  aber  ihre 
Bedeutung  nimmt  ab  gegenüber  dem  Rohöl,  Wegen  der  Billig- 
keit des  Petroleums  beseitigen  gegenwärtigen  die  meisten 
Fabriken  die  Dampfmaschinen  und  ersetzen  sie  durch  Diesel- 
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1,0% 
2,4% 
2,4% 

36,0  % 
11.4% 
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44  % 
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motore,  die  viel  weniger  Heizmaterial  konsumieren,  mit  Petro- 
leum betrieben  werden  und  durch  ihre  leichte  Handhabung  auch 
Arbeitskräfte  sparen.  Verwendet  wurde  als  Heizmaterial  im 
Jahre  1911: 


2,208  Tons  Benzin 
17,473  Tons  Lignit  (Braunkohle) 

43,760  Tons  Steinkohlen  und  Koks  (das  einzige  aus- 
ländische Heizmaterial) 

215,514  Tons  Rohöl  und  Masut 
263,711  Tons  Holz 

Gesamt:  542,666  Tons  Heizmaterial,  daneben  39  015  Kubik- 
meter Leuchtgas,  Der  Gesamtwert  dieses  Heizmaterials  betrug 
1 1 463  897  Lei. 

Arbeiter  und  Personal:  Wichtiger  noch  als  die 
bisher  erwähnten  Punkte  ist  die  Frage  nach  der  Beschaffung 
geeigneter  Arbeiter  und  des  nötigen  Kapitals.  1911  betrug  die 
Gesamtarbeiterzahl  in  der  Industrie  43  958  Köpfe,  dazu  ein  Ver- 
waltungs-  und  technisches  Personal  von  2700  Köpfen.  Von  den 
Arbeitern  entfielen  auf  die  landwirtschaftlichen  Industrien  3729 
Arbeiter  und  476  Personen  als  Verwaltungs-  und  technisches  Per- 
sonal. Wieviele  von  diesen  Arbeitern  Rumänen  sind,  läßt  sich 


aus  den  Statistiken  leider  nicht  erkennen. 
Die  täglichen  Löhne  der  Arbeiter 
Mechaniker 
Heizer 


Werkführer 
Gelernte  Arbeiter 
Ungelernte  Arbeiter 
Lehrlinge 

Die  monatlichen  Gehälter 
nischen  Beamten  sind: 


schwanken  zwischen 
Lei  2,75—4,25 
Lei  2,00—3,50 
Lei  4,00—8,40 
Lei  2,80—6,00 
Lei  2,00—3,00 
Lei  1,00—1,50 

der  Verwaltungs-  und  tech- 


Buchhalter 

Beamte 

Verwalter 

Chemiker 

Direktor 


von  Lei  80 — 600 
von  Lei  100 — 180 
von  Lei  200 — 1000 
von  Lei  250 — 800 
von  Lei  200 — 850 
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Die  Gesamtjahresgehälter  der  Arbeiter  und  der  technischen 
und  Verwaltungsbeamten  betrugen  1911  37  758  161  Lei-^«), 

Trotzdem  der  Nominalwert  der  Löhne  nicht  höher  ist,  als 
was  in  anderen  Ländern  auch  bezahlt  wird,  sind  die  Löhne  für 
die  junge  rumänische  Industrie  doch  sehr  belastend,  weil  die  ge- 
ringen Leistungen  der  ungeschulten  Arbeiter  nicht  den  Leistun- 
gen der  Arbeiter  vorgeschrittener  Industrieländer  entsprechen. 
Um  hier  nach  Möglichkeit  fördern  zu  wirken  und  die  gewerbliche 
Geschicklichkeit  der  einheimischen  Bevölkerung  zu  heben,  hat 
der  Staat  im  Anschluß  an  die  höheren  Gewerbeschulen  Hand- 
werkerwerkstätten wie  auch  mechanische  Werkstätten  errichtet, 
Kapital:  Nach  den  Berichten  der  Industrie-  und  Ge- 

werbeinspektoren an  das  Handels-  und  Industrieministerium  be- 
trägt das  in  der  Industrie  investierte  fixe-  und  Betriebskapitai-H: 

Fixes  Kapital:  Betriebskapital:  Gesamt: 

251  290  763  Lei  194  626  635  Lei  445  927  398  Lei, 

Produktion  : Schließlich  sind  wir  bei  der  wichtigsten 
Frage  angelangt,  bei  der  nach  dem  Resultat  aller  wirtschaftlichen 
Bestrebungen  der  Produktion.  Die  landwirtschaftliche  Industrie 
steht  mit  einer  Produktion  im  Werte  von  123  922  198  Lei  im  Vor- 
dergründe, Dies  Resultat  ist  dem  landwirtschaftlichen  Charakter 
des  Landes  zu  verdanken,  durch  welchen  das  Rohmaterial  in 
guter  Qualität  und  zu  billigen  Bedingungen  zur  Verfügung  ge- 
stellt wird.  Rechnet  man  zu  den  landwirtschaftlichen  Industrien 
neben  den  Mühlen,  Brennereien  und  Brauereien  noch  die 
Zuckerfabriken,  so  macht  ihre  Produktion  fast  die  Hälfte  der 
Gesamtproduktion  aus  und  dabei  ist  die  Zeit  nicht  fern,  wo  diese 
Produkte  noch  aus  dem  Auslande  gebracht  wurden.  Noch  1881 
lieferten  die  Budapester  Mühlen  nach  Rumänien  7 595  928  kg 
Mehl  und  Zucker  und  Glukose  wurden  bis  1888  aus  Oesterreich- 
Ungarn,  Deutschland  und  Frankreich  bis  zu  17  Millionen  kg  ein- 


26)  Nicht  alle  Fabriken  haben  Berichte  eingesendet,  nur  268.  (Nach 
studii  si  rapoarte  ale  inspectorilor  industriali),  — 

27)  Nicht  alle  Fabriken  haben  Berichte  eingesendet,  nur  268.  (Nach 
studii  si  rapoarte  ale  inspectorilor  industriali), 
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geführt.  Gegenwärtig  hat  diese  Einfuhr  nicht  nur  gänzlich  auf- 
gehört, sondern  einzelne  haben  schon  mit  einer  Ausfuhr  be- 
gonnen, wie  die  Mühlen,  Brennereien  und  Zuckerfabriken, 

An  zweiter  Stelle  folgen  dann  die  Sägewerke,  Zement- 
fabriken und  ähnliche  mit  einer  Produktion  im  Werte  von 
89  725  953  Lei. 

In  dritter  Reihe  steht  die  chemische  Industrie,  zu  der  die 
Petroleum-Industrie  gerechnet  wird.  Daß  die  Petroleum-In- 
dustrie erst  an  dritter  Stelle  folgt,  hat  seinen  Grund  darin,  daß 
die  Statistiken  nur  die  rumänischen  Raffinerien  ergreifen,  wäh- 
rend die  ausländischen  nicht  mit  erfaßt  werden.  Danach  betrug 
die  Produktion  der  chemischen  Industrien  76  021  915  Lei,  Von 
diesen  ging  auf  den  inländischen  Verbrauch  42  %,  Die  übrigen 
58  % wurden  exportiert. 

An  vierter  Stelle  folgt  die  Textil-Industrie  mit  einer  Pro- 
duktion im  Werte  von  23  928  319  Lei. 

Von  der  Gesamtproduktion  im  Werte  von  371  988  548  Lei 
wurden  exportiert  für  64  715  627  Lei, 

Also  wurden  aus  dem  Rohmaterial  im  Werte  von  183  164  377 
Lei  industrielle  Erzeugnisse  im  Werte  von  371  988  548  Lei  her- 
gestellt, also  ein  Profit  von  188  824  171  Lei  erzielt. 


b)  Zunahme  des  Handels. 

HandelspoIiÜsche  Maßnahmen,  die  den  Export  begünstigt  haben. 

Es  wäre  dem  Industrieförderungsgesetz  allein  nicht  ge- 
lungen, diesen  Aufschwung  der  Industrie  zu  bewirken,  wenn 
nicht  eine  vernünftige  zielbewußte  Handelspolitik  die  Bestrebun- 
gen unterstützt  hätte.  Als  Mitte  des  Jahres  1891  Rumänien  das 
Erlöschen  seiner  sämtlichen  Handelsverträge  herannahen  sah, 
faßte  es  den  Entschluß,  in  erster  Linie  sich  zollpolitisch  freie 
Hand  zu  wahren  und  keine  neuen  Handelsverträge  abzu- 
schließen, sondern  bis  auf  weiteres  auf  Grund  eines  neuen  zu  er- 
stellenden einheitlichen  autonomen  Tarifs  zu  verkehren,  welcher 
ausschließlich  auf  der  jedesmaligen  Entscheidung  der  inländi- 
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sehen  gesetzgebenden  Faktoren  beruhte.  Es  war  der  Ausgangs- 
punkt einer  neuen  handelspolitischen  Aktion,  die  darauf  gerich- 


tet war,  der  einheimischen  agrarischen  Produktion  guten  Absatz 
zu  sichern-®). 


28)  Der  Vorsitzende  der  parlamentarischen  Zollkommission  von  1891 
Peter  Carp  brachte  die  Vorlage  des  Tarifs  an  die  Regierung  mit  folgenden 
einleitenden  Worten,  die  uns  ein  getreues  Bild  geben,  welche  handels- 
politische Stimmung  in  den  damaligen  rumänischen  Kreisen  herrschte, 

Rumänien  kann  hinsichtlich  seines  Zollwesens  weder  ausschließlich 
schutzzöllnerisch  noch  ausschließlich  freihändlerisch  sein.  Kein  handels- 
politisches System  enthält  die  volle  Wahrheit,  und  es  würde  ein  großer 
Fehler  sein,  ein  absolutes  System  zur  Verwirklichung  zu  bringen,  welches 
keine  Rücksicht  auf  die  Qesamtlage  des  Landes  nimmt.  Es  wäre  eine  Uto- 
pie, das  Land  zu  zwingen,  alle  seine  Bedürfnisse  durch  eigene  Arbeit  zu 
befriedigen;  denn  unter  den  europäischen  Völkern  herrscht  heutzutage  das 
System  der  Arbeitsteilung,  wonach  jedes  Volk  einen  Teil  der  Gesamt- 
arbeit auf  sich  nimmt.  Dennoch  kann  kein  Land,  wenn  es  nicht  wirtschaft- 
lichen und  moralischen  Schaden  leiden  soll,  auf  gleichmäßige  Entfaltung 
seiner  Produktionskräfte  verzichten.  Auch  Rumänien  darf  sich  schließlich 
von  der  Tatsache  der  größeren  Billigkeit  der  auswärtigen  Bezugsquellen 
leiten  lassen,  ohne  daß  es  auch  Rücksicht  nimmt  auf  die  heimische  Arbeit, 
Der  bisherige  Zolltarif  fällt  hinsichtlich  seiner  Entstehung  in  eine  Epoche, 
in  welcher  man  noch  gar  nicht  an  Industrie  dachte.  Auch  heute  ist  die 
industrielle  Betätigung  zwar  noch  nicht  sehr  befriedigend,  aber  man  merkt 
immerhin,  daß  eine  größere  Bewegung  auf  diesem  Gebiete  stattfindet,  so 
daß  man  dadurch  leichter  feststellen  kann,  wie  und  in  welchem  Grade  der 
Zolltarif  der  nationalen  Arbeit  unter  die  Arme  greifen  könnte.  In  diesem 
neuen  Zolltarif  sind  erhöhte  Einfuhrzölle  festgesetzt  nur  auf  solche  Objekte, 
deren  Erzeugung  durch  die  nationale  Industrie  bereits  begonnen  hat  und 
die  dadurch  einen  größeren  Aufschwung  nehmen  wird,  wenn  sie  in  die  Lage 
versetzt  wird,  mit  der  gleichartigen  Produktion  des  Auslandes  konkurrieren 
zu  können  und  sich  so  den  inländischen  Markt  zu  sichern.  Diese  Einfuhr- 
zölle dürfen  aber  auch  nicht  in  dem  Grade  erhöht  werden,  daß  sie  wahre 
Monopole  begründen,  welche  den  wirtschaftlichen  Fortschritt  ausschließen. 
Dieses  Schutzsystem  muß  sich  auf  solche  Artikel  beschränken,  welche  im 
Inlande  in  einer  der  gleichen  Erzeugnisse  des  Auslandes  annähernd  eben- 
bürtigen Qualität  erzeugt  werden  und  soll  nur  zum  Ausgleich  jenes  Vor- 
sprungs dienen,  den  das  konkurrierende  Ausland  durch  größere  Kapitals- 
kraft und  langjährige  industrielle  Praxis  besitzt.  Für  jene  anderen  In- 
dustriellen Fabrikate,  die  Rumänien  im  Inlande  zu  erzeugen  nicht  hoffen 
darf,  wurden  lediglich  Fmanzzölle  festgesetzt,  die  nicht  über  8 Prozent 

68 


Am  21.  Oktober  1893  kam  der  deutsch-rumänische  Han- 
delsvertrag zustande  und  trat  mit  dem  1.  Januar  1894  in  Kraft, 
Es  kam  Rumänien  darauf  an,  die  Verhandlungen  zuerst  mit 
Deutschland  zu  beginnen,  da  zu  jener  Zeit  eine  handelspolitische 
Spannung  zwischen  Deutschland  und  Rußland  bestand,  die  den 
Zollkrieg  im  Sommer  1893  zur  Folge  hatte.  Dadurch  wollte  also 
Rumänien  sich  einen  sicheren  Absatz  für  seine  Agrarprodukte 
verschaffen  und  so  der  Getreidelieferant  Deutschlands  werden. 
Außerdem  ließen  die  damaligen  finanzpolitischen  Verhältnisse 
Rumäniens  zu  wünschen  übrig,  und  es  standen  größere  Staats- 


des  Wertes  gehen  und  in  vielen  Fällen  nicht  einmal  5 Prozent  erreichen. 
Diese  Zurückhaltung  ist  notwendig,  um  nicht  durch  einen  allzu  großen 
Zollfiskalismus  eine  Abnahme  des  Verbrauchs  hervorzurufen.  Das  Ge- 
samtergebnis der  Finanzzölle  wird  per  Jahr  auf  6 Millionen  Lei  veran- 
schlagt. Den  scheinbar  nicht  unberechtigten  Einwänden  gegen  den  neuen 
maßvoll  schutzzöllnerischen  Tarif  ist  man  sich  wohl  bev/ußt.  Durch  den 
Schutz  der  heimischen  Industrie  speziell  der  gröberen  industriellen  Erzeug- 
nisse, werden  vorzugsweise  jene  Artikel  verteuert,  deren  der  unbemittelte 
Teil  der  rumänischen  Bevölkerung  in  erster  Linie  bedarf.  Hiergegen  ist 
festzuhalten,  daß  die  Möglichkeit,  sich  lohnenden  Verdienst  zu  schaffen, 
für  die  armen  Klassen  in  dem  Maße  steigt,  als  es  gelingen  wird,  einen 
industriellen  Aufschwung  des  Landes  zu  erzielen.  Viele  mochten  sich  auch 
die  Frage  stellen,  ob  nicht  die  Realisierung  der  Wünsche  auf  industriellem 
Gebiete  auf  Kosten  der  landwirtschaftlichen  Interessen  erfolge  und  ob 
nicht  Rumänien  im  Begriffe  sei,  die  sicheren  Quellen  seines  Reichtums 
einem  Industrieideal  zu  opfern,  dessen  Verwirklichung  im  Schoße  der  Zu- 
kunft liegt.  Bei  der  derzeitigen  Lage  des  Landes,  wo  noch  ausgedehnte 
Ländereien  der  Urbarmachung  harren,  ist  eine  Contraverse  hierüber  wohl 
möglich.  Jene  aber,  die  berufen  sind,  die  Schicksale  des  Staates  zu  len- 
ken, müssen  auch  die  Interessen  der  Zukunft  wahrnehmen.  Durch  den 
natürlichen  Bevölkerungszuwachs  wird  Rumänien  in  Bälde  ein  Landprole- 
tariat haben,  welches  in  Ermangelung  ersprießlicher  industrieller  Arbeit 
den  sozialen  Agitationen,  die  steril  und  gefährlich  sind  wie  das  Erdbeben, 
in  die  Arme  getrieben  würde.  Es  besteht  ferner  die  Ueberzeugung,  daß 
der  normale  Preisrückgang  der  landwirtschaftlichen  Erzeugnisse  nicht  auf 
die  Dauer  anhalten  könne  und  daß  Rumänien  bald  w'erde  wahrnehmew 
können,  wie  ohne  Opfer  seinerseits  durch  die  zwingende  Gewalt  der  Ereignisse 
die  Schranken,  welche  die  natürliche  Bewegung  des  Getreidehandels  hin- 
dern, zu  Fall  kommen  werden,  (Siehe  S t r ö 1 1 , Handelspolitik  der  Bal- 
kanstaaten S.  24—25), 
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anleihen  bevor,  die  zumeist  in  Deutschland  placiert  wurden. 
Denn  seit  den  70er  Jahren  war  und  ist  Deutschland  der  Bankier 
und  Hauptgläubiger  Rumäniens.  Am  8.  Oktober  1904  erfuhr 
dieser  Handelsvertrag  eine  Ergänzung,  in  welcher  Form  er  noch 
heute  besteht.  Sein  wesentlicher  Inhalt  ist:  Boden  und  Industrie- 
erzeugnisse sind  bei  ihrer  Einfuhr  nach  Rumänien  und  umgekehrt 
keinen  höheren  Taxen  unterworfen,  als  welche  die  Einheimischen 
zahlen  müssen.  Die  vertragsschließenden  Parteien  verpflichten 
sich,  in  keiner  Art  und  Weise  den  gegenseitigen  Handel  zu 
hemmen,  weder  bei  der  Einfuhr  noch  bei  der  Ausfuhr  oder  beim 
Transit,  Ausnahmen  machen  nur  die  Artikel,  auf  welche  sich 
der  Staatsmonopol  erstreckt,  sowie  Vorschriften  zum  Zwecke 
der  Staatssicherheit  und  der  Sanitätspoiizei.  In  Bezug  auf  die 
Steuern  dürfen  die  Staatsangehörigen  des  einen  Landes  nicht 
höher  belastet  werden,  als  die  des  anderen.  Es  wird  freie  See- 
schiffahrt garantiert;  die  Schiffe  werden  gegenseitig  als  ein- 
heimische behandelt.  Geschäftsreisende  dürfen  ihre  Muster  zoll- 
frei hineinbringen,  sofern  sie  nachweisen  können,  daß  sie  die- 
selben Muster  wieder  ausführen. 

Andere  Handelsverträge  mit  Belgien,  Holland,  England  und 
Italien  schlossen  sich  an,  in  denen  diese  Länder  bemüht  v/aren, 
bezüglich  der  Vorteile,  die  ihnen  gewährt  wurden,  möglichst 
wenig  hinter  Deutschland  zurückzustehen. 

Größere  Schwierigkeiten  bereiteten  die  Verhandlungen  mit 
Oesterreich-Ungarn.  Oesterreich  steht  in  seinen  Verhandlun<5en 
unter  dem  Druck  von  Ungarn,  das  ein  rein  agrarisches  Land  ist 
und  der  einzige  Getreidelieferant  Oesterreichs  bleiben  möchte. 
Auf  der  anderen  Seite  ist  Oesterreich  von  jeher  der  beste  Ab- 
nehmer für  rumänisches  Fleisch  gewesen,  weil  das  galizische  und 
ungarische  Fleisch  nicht  ausreicht.  Die  Verhandlungen  mit 
Oesterreich  begannen  ebenfalls  im  Jahre  1893,  wo  aber  das 
Deutsche  Reich  geschickt  Zollermäßigungen  für  alle  industriellen 
Artikel,  die  in  Rumänien  großen  Absatz  finden,  für  sich  zu  ver- 
langen verstand  und  Oesterreich  Gefahr  lief,  in  den  Hintergrund 
gedrängt  zu  werden.  Gerade  die  wichtigsten  österreichsich-un- 
garischen  Exportartikel,  wie  Leder,  Wäsche,  Konfektionswaren, 
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Papier,  Glaswaren,  Textilien  usv/,  blieben  der  autonomen  Zoll- 
behandlung seitens  Rumäniens  unterworfen.  Außerdem  war 
dieser  Vertrag  nicht  wie  der  rumänisch-deutsche  auf  einem  be- 
stimmten Zeitraum,  sondern  auf  einem  unbestimmten  mit  dem 
Vorbehalte  einjähriger  Kündigungsfrist  augeschlossen.  Deshalb 
machte  Oesterreich  Rumänien  aber  auch  keine  Zugeständnisse 
für  Getreide  und  Viehausfuhr,  Erst  1909“-'),  nach  langen  und 
schwierigen  Verhandlungen,  wurde  ein  neuer  Handelsvertrag 
mit  Oesterreich-Ungarn  geschlossen,  Rumänien  war  «ingedenk 
der  nachteiligen  Folgen  des  Zollkrieges  von  1886  für  seine  Vieh- 

29)  In  einem  Artikel  von  C-  1.  Baicoianu  in  der  Zeitschrift  Noua 
Revista  Romana  vom  16,  November  1908  hieß  es: 

Seit  40  Jahren  beschäftigt  uns  alle  die  Frage,  ein  Mittel  zu  finden, 
die  Viehzucht,  diesen  Hauptzweig  landwirtschaftlicher  Produktion,  zu 
heben,  der  durch  die  handelspolitischen  Maßnahmen  Oesterreich-Ungarns 
einen  Niedergang  erlitten  hat.  Es  war  und  es  ist  selbstverständlich,  daß 
uns  diese  Frage  beschäftigt  — denn  mit  Recht  — sie  stammt  aus  der  vollen 
Ueberzeugung,  daß,  wenn  wir  so  weitergehen  nur  mit  der  ausschließlichen 
Qetreideproduktion  wir  allmählich  auch  ihre  zukünftige  Grundlage  kompro- 
mittieren, indem  wir  der  Erde  ihre  Fruchtbarkeit  rauben.  Denn  wir  dürfen 
nicht  vergessen,  daß  durch  die  Viehzucht,  selbst  ohne  Gewinn,  aber  auch 
ohne  Verlust  der  Ackerbau  einen  großen  Gewinn  erzielt,  dadurch,  daß 
man  der  Erde  in  der  Form  von  Dünger  einen  Teil  ihrer  Kraft  wiedergibt, 
um  ihre  Fruchtbarkeit  zu  erhalten.  Deshalb  sind  die  Bestrebungen  des 
Ackerbauministeriums,  einen  Viehexport  nach  England  einzurichten,  lobens- 
wert und  verdienen  allgemeine  Anerkennung  und  deshalb  muß  uns  in  unseren 
handelspolitischen  Verhandlungen  dieses  Problem  hauptsächlich  be- 
schäftigen. 

Es  ist  eine  vaterländische  Pflicht,  in  Wien  sowie  in  Budapest  zu 
verstehen  zu  geben,  daß  wir  uns  dieses  Mal  nicht  mehr  einlassen  in  eine 
Meistbegünstigungspolitik,  ohne  daß  auch  unsere  so  schwer  betroffenen 
und  gerechten  Interessen  erfüllt  werden.  Wir  dürfen  deshalb  unter  diesen 
Umständen  nicht  nachgeben,  denn  unsere  Forderungen  sind  gerechte  und 
außerdem  hat  uns  die  Erfahrung  der  Vergangenheit  gelehrt,  daß  wir  unter 
allen  Umständen  nichts  zu  verlieren  haben;  im  Gegenteil,  wir  entfernen 
unserer  entstehenden  Industrie  die  Konkurrenz  eines  Landes,  dessen  Pro- 
duktionsgleichheit immer  eine  Gefahr  ist  wegen  der  geographischen  Lage, 

Dieser  Artikel  erschien  in  der  Zeit,  als  noch  erfolglose  handelspoliti- 
sche Verhandlungen  in  Wien  und  Bukarest  stattfanden,  die  dann  schließlich 
doch  zu  einem  für  Rumänien  günstigen  Abschluß  führten, 
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Zucht  und  räumte  Oesterreich  dieselben  Bedingungen  ein,  die 
Deutschland  erhalten  hatte,  um  selbst  vorteilhafte  Ausfuhrbe- 
dingungen für  seinen  Fleischimport  nach  Oesterreich  zu  er- 
langen, Es  begnügte  sich  nicht  nur  mit  tarifarischen  Zugeständ- 
nissen, sondern  es  strebte  zur  Sicherstellung  vor  willkürlichen 
Sperrmaßregeln  und  Grenzvexationen  eine  entsprechend  aus- 
gestaltete veterinäre  Konvention  als  Schutz  gegen  einen  Druck 
Ungarns  auf  Oesterreich,  Es  gestattete  dagegen,  die  Warenein- 
fuhr aus  Oesterreich-Ungarn,  soweit  sic  nicht  die  industriellen 
Interessen  des  Landes  schädigt,  wie  Metallwaren  und  Textil- 
erzeugnisse, welche  nicht  in  ausreichendem  Maße  im  Lande  her- 
gestellt werden.  Im  übrigen  gleicht  der  Vertrag  dem  mit  Deutsch- 
land geschlossenen. 

Der  Fleischimport,  den  Oesterreich  Rumänien  gestattet, 
stellt  sich  wie  folgt: 


Rumänien  darf  einführen  nach  Oesterreich-Ungarn  im 
1,  Jahr  der  Konvention  10  000  Stück  Rindvieh 
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Zunahme  des  Exportes. 

Die  Resultate  dieser  günstigen  Handelsverträge  blieben 
nicht  aus,  schon  vor  dem  neuen  Handelsvertrag  war  die  Ge- 
treideausfuhr von  9Vs  Millionen  Lei,  im  Jahre  1890  auf  31  Mill, 
Lei,  im  Jahre  1882  und  127  Millionen  Lei  im  Jahre  1893  ge- 
stiegen, Im  letzgenannten  Jahre  betrug  von  der  Gesamtweizen- 
einfuhr nach  Deutschland  die  rumänische  Quote  20,4  %,  Dieser 
Getreideexport  nach  Deutschland  wirkte  denn  auch  in  Rumänien 
in  einem  außerordentlichen  Maße  zugunsten  einer  vertragsmäßi- 
gen Regelung  der  handelspolitischen  Beziehungen,  Auch  Deutsch- 
land hatte  daran  großes  Interesse,  da  es  für  den  Export  nach 
Rumänien  nicht  weniger  als  70  000  Arbeiter  beschäftigte®“).  Und 
wenn  die  Getreideeinfuhr  nach  Deutschland  auch  jetzt  wieder, 
wie  die  nachstehende  Tabelle  zeigt,  auf  10  Millionen  Lei  zurück- 
gegangen ist,  so  wird  dieser  Ausfall  mehr  als  kompensiert  durch 
die  steigende  Petroleumausfuhr  nach  Deutschland,  Folgende 
Tabelle  zeigt  die  Ausfuhr  von  Getreide  und  Mühlenprodukten 
nach  Deutschland,  Italien,  Belgien,  Holland  und  England  im 
Jahre  1910: 

Quantität  in  Tonnen  Wert  in  Lei 
Nach  Deutschland  77  294  10  483  311 

nach  Italien  398  063  61  544  962 

nach  Belgien  1 343  107  210  139  731 

nach  Holland  590  614  85  864  984 

nach  England  198  087  26  336  231 

Die  Gesamtausfuhr  in  alle  Vertragsstaaten  betrug  im  selben 
Jahre  3 230  235  Tonnen  im  Werte  von  489  821  000  Lei, 

Der  Gesamthandel  Rumäniens  mit  Deutschland  und  Oester- 
reich-Ungam  betrug  1910  297  782  676  Lei,  davon  fielen  auf  die 
Einfuhr  aus  Deutschland  138  237  277  Lei,  und  auf  die  Einfuhr  aus 
Oesterreich-Ungarn  97  980  077  Lei;  auf  die  Ausfuhr  nach 
Deutschland  24  281  193  Lei;  nach  Oesterreich-Ungarn  37  284  189 

30)  Nach  Carl  Qrünberg:  die  handelspolitischen  Beziehun- 

gen usw. 
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Lei,  Die  Fleischausfuhr  nach  Oesterreich  betrug  im  Jahre  1910 
3 290  OOC  kg;  für  diesen  Fleischexport  errichtete  Rumänien  an 
den  Grenzstationen  der  Staatsbahnen  große  Schlachthäuser,  in 
welchen  das  Vieh  geschlachtet  und  dann  in  Waggons  mit  Kühl- 
einrichtung weiterbefördert  wird.  Durch  diese  Fleischausfuhr 
sind  die  Preise  des  Viehs  im  Steigen,  und  die  Viehzucht  wird 
wieder  rentabel;  der  Niedergang  der  Viehzucht  hätte  auch  den 
Niedergang  der  Landwirtschaft  bedeutet. 

Die  Beziehungen  mit  den  Balkanstaaten  sind  jüngeren  Da- 
tums, Die  Balkanstaaten  waren  keine  guten  Abnehmer,  schon 
weil  sie  auch  Agrarstaaten  sind  und  in  ihrer  ganzen  Entwicklung, 
daher  auch  in  ihren  Bedürfnissen  weit  hinter  Rumänien  zurück- 
stehen, Die  Transaktionen  zwischen  Rumänien,  Bulgarien  und 
Serbien  waren  und  sind  noch  gegenwärtig  nicht  sehr  ausgedehnt, 
Rumänien  stößt  da  auf  sehr  starke  Konkurrenten,  wie  Rußland 
und  Oesterreich-Ungarn,  Der  Gesamthandel  Rumäniens^^)  be- 
trug zu  diesen  beiden  Staaten  1910  7 987  201  Lei,  davon  1 840  154 
Lei  Einfuhr  und  6 149  047  Lei  Ausfuhr,  Die  serbische  Quote  an 
diesem  Gesamthandel  betrug  1 264  163  Lei,  davon  Ausfuhr: 
757  926  Lei  und  Einfuhr:  506  237  Lei,  Die  bulgarische  Quote 
betrug  im  selben  Jahre  6 725  038  Lei,  davon  entfallen  auf  die 
Ausfuhr  5 391  121  Lei,  auf  die  Einfuhr  1 333  917  Lei,  Rumänien 
exportiert  in  erster  Linie  Salz,  1902  betrug  dieser  Salzexport 
32  800  000  kg,  was  einen  Wert  von  1 226  210  Lei  repräsentiert; 
davon  gingen  12  300  000  kg  nach  Bulgarien  und  20  000  000  kg 
nach  Serbien,  Da  Bulgarien  jährlich  40 — 50  Millionen  Kilogramm 
Salz  verbraucht,  so  trägt  Rumänien  also  nur  mit  30 — 35  % bei, 
trotzdem  es  den  ganzen  Bedarf  decken  könnte.  Nach  Bulgarien 
exportiert  Rumänien  auch  Holz  im  Werte  von  1 454  265  Lei, 
außerdem  Petroleum  und  dessen  Derivate,  im  Jahre  1906  für 
500  000  Lei,  Der  Handel  nach  diesen  beiden  Ländern  könnte 
wesentlich  ausgedehnt  werden,  Rumänien  würde  z,  B,  an  Bul- 
garien einen  tüchtigen  Abnehmer  seines  Zuckers  finden,  da 
dieses  Land  jährlich  10 — 12  Millionen  kg  Zucker  verbraucht, 

31)  Statistisches  Jahrbuch  von  Rumänien  1912,  S,  326— 29, 
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wovon  90  % aus  Oesterreich-Ungarn  kommt.  Wenn  Rumänien 
einige  Konzessionen  gewähren  würde,  so  könnte  es  seinen  noch 
sehr  schwachen  Zuckerexport  auf  diese  beiden  Länder  aus- 
dehnen, da  sich  die  Fabriken  schon  so  sehr  vermehrt  haben,  daß 
sie  mehr  produzieren,  als  im  Lande  Absatz  findet,  Rumänien 
müßte  dagegen  aus  Bulgarien  als  Gegenleistung  beziehen  Kupfer 
(das  im  Lande  nicht  vorhanden  ist),  Rosenöl,  Tabak  usw. 

Der  Handel  mit  Griechenland  hat  unter  den  politischen 
Verhältnissen  gelitten,  1901  betrug  der  Handel  noch  5 301  446 
Lei,  seitdem  aber  ist  er  durch  die  Konflikte  und  durch  den 
Bruch  der  diplomatischen  Beziehungen  stark  gesunken,  1910 
betrug  der  Handel  mit  diesem  Lande  2 643  023  Lei,  wovon  auf 
die  Einfuhr  1 737  49C  Lei  kamen  und  auf  die  Ausfuhr 
895  533  Lei, 

Der  beste  Absatzmarkt  für  die  rumänische  Industrie  und 
die  landwirtschaftlichen  Produkte  Rumäniens  ist  die  Türkei, 
Der  Handel  mit  der  Türkei  nimmt  ständig  zu,  und  zwar  expor- 
tiert Rumänien  sowohl  landwirtschaftliche  als  auch  industrielle 
Produkte,  wie  Mehl,  Käse,  Holz,  Petroleum,  und  importiert  dafür 
Südfrüchte,  Oele,  Sardellen,  Lokum  usw.  Der  gesamte  Handel 
mit  der  Türkei  betrug  1910  32  451  294  Lei,  davon  die  Einfuhr 
13  851  123  Lei  und  die  Ausfuhr  18  600  171  Lei,  Gegenwärtig 
ist  der  Gesamthandel  auf  50  Millionen  Lei  gewachsen. 

Die  rumänische  Handelsbilanz^-)  von  1887  bis  zur  Gegenwart, 

Bis  zum  Jahre  1900  war  die  rumänische  Handelsbilanz  eine 
passive,  eine  ungünstige;  es  empfing  dem  Werte  nach  mehr 
Waren  von  auswärts,  als  es  hinaussendete.  Seit  1900  ist  die 
Handelsbilanz  aktiv,  da  die  Summe  des  Ausfuhrwertes  die  des 
Einfuhrwertes  übersteigt  , Die  Beurteilung  der  Handelsbilanz 
läßt  sich  nur  aus  den  Ergebnissen  der  Handelsstatistik  ge- 
winnen, Die  folgende  Tabelle  gibt  uns  eine  Uebersicht  über  die 
Einfuhr  und  Ausfuhr  seit  dem  Jahre  1887  bis  zum  Jahre  1910"^). 

.32)  Vgl,  Lexis  : Handelsbilanz,  Hdw,  d,  Stw,  Bd,  5 S,  252, 

33)  R,  Calw  er  : Jahrbuch  der  Weltwirtschaft,  S,  854, 
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Jahr 

Einfuhr  in  Lei 

Ausfuhr  in  Lei 

Handelsbilanz 
in  Lei 

1887 

314  680  752 

265  726  613 

— 48  954  139 

1888 

310  378  320 

256  788  642 

— 53  589  678 

1889 

367  944  099 

274  167  146 

— 93  776  953 

1890 

362  791  054 

275  958  415 

— 86  882  693 

1891 

436  682  685 

274  662  083 

— 162  020  602 

1892 

380  747  296 

285  384  057 

— 95  363  239 

1893 

430  489  731 

370  651  787 

— 69  837  944 

1894 

422  142  287 

294  198  384 

— 127  943  903 

1895 

307  574  517 

265  048  411 

— 39  526  106 

1896 

337  922  929 

324  056  652 

— 13  866  277 

1897 

355  728  804 

224  179  690 

— 131  603  114 

1898 

389  908  439 

283  181  567 

— 106  726  872 

1899 

333  267  938 

149  119  657 

— 184  148  281 

1900 

216  985  878 

280  000  431 

+ 63  014  553 

1901 

292  435  760 

353  830  877 

+ 61  395  117 

1902 

283  344  579 

374  819  219 

+ 91  474  670 

1903 

269  923  710 

355  630  307 

+ 85  706  597 

1904 

311  371  613 

261  872  339 

— 49  499  274 

1905 

337  537  985 

457  101  394 

+ 119  563  409 

1906 

422  114  125 

491  360  178 

+ 69  246  053 

1907 

430  509  115 

554  018  631 

+ 123  509  516 

1908 

414  058  479 

379  430  871 

— 34  627  608 

1909 

368  300  099 

465  056  619 

-f-  96  756  520 

1910 

409  715  576 

616  504  872 

+ 206  789  296 

Bei  der  Beurteilung  der  aktiven  Handelsbilanz  sind  aber, 
wie  Roscher^^)  hervorgehoben  hat,  verschiedene  Momente  zu 
beachten,  von  denen  folgende  auf  Rumänien  sich  beziehen  lassen: 
1,  Es  ist  ein  relativ  schwach  bevölkertes  Land,  es  hat  einen 
regelmäßigen  und  dauernden  Produktionsüberschuß  und  trachtet 
denselben  eben  wegen  der  geringen  Bevölkerung  und  der 

34)  Vgl.  W.  Roscher:  Nationalökonomik  des  Handels  und  Ge- 
werbefleißes. S.  242. 
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geringen  Kaufkraft  derselben  im  Ausland  anzulegen;  2.  die 
Staatsschuld  ist  sehr  hoch,  deshalb  muß  es  durch  die  Mehr- 
ausfuhr ein  Gegengewicht  zur  Deckung  der  Ansprüche  des 
Auslandes  zu  bilden  suchen.  Das  andere  Moment,  auf  das 
Roscher  hinweist,  daß  nämlich  Gläubigerstaaten  andauernd  eine 
ungünstige  Handelsbilanz  zu  haben  pflegen,  läßt  sich  auf  Ru- 
mänien nicht  anwenden;  das  rumänische  Kapital  findet  noch 
reichlich  Beschäftigung  im  eigenen  Lande;  zu  einer  wesentlichen 
Beteiligung  im  Auslande  ist  Rumänien  noch  nicht  kapitalkräftig 
genug.  Auch  für  Rumänien  gilt  das  Wort  Schmidthenners,  das 
Roscher  zitiert:  Eine  günstige  Handelsbilanz  mache  das  Volk 
nicht  dadurch  reicher,  daß  es  Metall  für  andere  Werte  erhalte, 
sondern  daß  es  mehr  produziere  und  absetze  als  es  einkaufe 
und  konsumiere. 
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Schlußbemerkungen. 

Zum  Schlüsse  müssen  wir  uns  die  Frage  vorlegen:  warum 
hat  das  Industrieförderungsgesetz  von  1887  nicht  intensiver 
gewirkt.  Denn  wir  dürfen  uns  nicht  verhehlen,  daß  es  manche 
Erwartungen,  die  bei  seinem  Erlaß  gehegt  wurden,  enttäuscht 
hat.  Auf  den  Mangel  an  gewissen  Rohstoffen,  an  Kapital  und 
an  Arbeitskräften  ist  schon  wiederholt  hingewiesen  worden.  Die 
letztgenannten  beiden  Hindernisse  sind  bis  jetzt  auch  nur  da 
o ne  übermäßige  Kraftanstrengung  überwunden  worden,  wo  der 
zu  Industriezwecken  verwertbare  Rohstoff  in  besonderer  Güte 
und  Reichhaltigkeit  vorhanden  war,  und  wo  seine  technische 
Zubereitung  keine  allzu  großen  Schwierigkeiten  bot.  Um  dem 
Mangel  an  Arbeitskräften  abzuhelfen,  hat  der  Staat  50  höhere 
und  niedere  Gewerbeschulen  errichtet;  ein  großer  Teil  der 
bchüler  aber  besteht  noch  aus  Ausländern.  Die  Erziehung  der 
Landbevölkerung  zu  Industriearbeit  ist  eine  sehr  schwierige 
Aufgabe,  Der  Rumäne  verrichtet  lieber  die  mühevollste  Feld- 
arbeit als  die  gleichmäßige  industrielle  Arbeit.  Die  neuerlichen 
Untersuchungen  über  die  Auslese  und  Anpassung  der  Arbeiter- 
schaft in  der  Großindustrie  des  Vereins  für  Sozialpolitik  haben 
ergeben,  daß  selbst  in  Ländern  alter  industrieller  Tradition  der 
^and^arbeiter  nicht  ohne  weiteres  einen  guten  Industriearbeiter 
abgibt,  daß  erst  eine  bis  zwei  Generationen  industriell  haben 
tätig  sein  müssen,  bevor  gelernte  Arbeit  von  ihnen  verrichtet 
werden  kann.  So  wird  auch  in  Rumänien  der  Erziehungsprozeß 
ein  langsamer  und  mühevoller  sein,  und  mehrere  Generationen 
werden  vergehen,  bis  er  vollendet  sein  wird.  Die  eigentliche 
Wurzel  für  den  Mangel  an  Arbeitskräften  ist  die  spärliche 
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Bevölkerung  des  Landes,  die  wieder  in  der  ungünstigen  Boden- 
verteilung ihre  Ursache  hat.  Diese  rückständigen  agrarischen 
Verhältnisse  verhindern  auch  einen  genügenden  Absatz  im 
Innern,  Die  Bauern  sind  zu  arm  und  zu  bedürfnislos,  um  der 
Industrie  ihre  Produkte  abkaufen  zu  können.  Aus  dem  Ver- 


ständnis dieser  Verhältnisse  heraus  läßt  sich  die  weitere  Frage 


beantworten: 


Unter  welchen  Bedingungen  könnte  sich  die  Industrie 
besser  entfalten? 

Die  Grundlage  müssen  weitere  Agrarreformen  bilden,  Rumänien 
ist  für  die  Landwirtschaft  wegen  seines  günstigen  Bodens  und 
seines  den  Cerealien  und  Gemüsen  vorteilhaften  Klimas  geradezu 
prädestiniert.  Noch  aber  sind  4000  Familien  im  Besitze  einer 
größeren  Bodenfläche  als  1 Million  Bauern,  die  deswegen  im 
größten  Elend  leben.  Wird  ihre  Lage  verbessert  und  ihre  Kauf- 
kraft gehoben,  so  erwächst  der  Industrie  größere  innere  Absatz- 
möglichkeit kraft  deren  sie  sich  heben  kann.  Auch  durch  die 
Hebung  der  Hausindustrie  würde  die  Kaufkraft  der  Bauern 
steigen,  Moga  empfiehlt  dafür:  Verteilung  von  hausindu- 

striellen Maschinen  an  die  Bauern,  die  diese  in  zinslosen  Raten 
abzahlen  können,  ein  Versuch,  der  in  Ungarn  mit  Erfolg  gemacht 
worden  ist;  Verkauf  von  Rohmaterial  zum  Selbstkosenpreis  an 
die  Hausindustriellen,  Erteilung  von  Ermäßigungen  auf  den 
Bahnen  für  die  Rohstoffe  der  Heimarbeit  und  für  deren  Produkte; 
zollfreie  Einfuhr  der  Materialien  und  Werkzeuge,  die  die  Haus- 
industriellen für  ihre  Produktion  gebrauchen;  Gewährung  von 
Darlehen  an  unbemittelte  Produzenten,  Außerdem  Errichtung 
von  Fachkursen  und  Lehrwerkstätten  unter  der  Leitung  von 
besonders  zu  dem  Zweck  vorbereiteten  Lehrern  und  Lehrerinnen, 
um  die  Produktion  zu  verfeinern  und  dadurch  ihr  den  Export 
zu  eröffnen. 


Neben  der  Steigerung  der  Aufnahmefähigkeit  des  Inlands- 
marktes muß  das  Augenmerk  auf  die  Gewinnung  von  Auslands- 
märkten gerichtet  sein.  Der  Getreideexport  kann  nicht  weiter 
ausgedehnt  werden  als  es  schon  jetzt  der  Fall  ist.  Für  die 
landwirtschaftlichen  Industrieprodukte  böte  sich  dagegen  auf 
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dem  Balkan  noch  reichlicher  Absatz,  Auch  die  Viehausfuhr 
und  die  Ausfuhr  von  Gemüsen  könnte  noch  eine  erhebliche 
Steigerung  erfahren.  Für  den  Schutz  der  einheimischen  Industrie 
reicht  das  Zollgesetz  von  1906  aus.  Es  erfüllt  die 
Ansprüche,  die  Friedrich  List  an  ein  vernünftiges  Zollgesetz 
stellt,  der  bekanntlich  verlangt,  daß  durch  ein  Zollgesetz  nicht 
Monopolien  geschaffen  werden,  die  den  wirtschaftlichen  Fort- 
schritt hemmen,  sondern  daß  die  Zölle  auf  solche  Artikel 
beschränkt  bleiben,  welche  im  Inlande  in  einer  den  gleichen 
Erzeugnissen  des  Auslandes  annähernd  ebenbürtigen  Qualität 
erzeugt  werden,  und  daß  die  Zölle  nur  zum  Ausgleich  jedes 
\ orsprungs  dienen  sollen,  den  das  konkurrierende  Ausland  durch 
größere  Kapitalkraft  und  langjährige  industrielle  Praxis  besitzt, 
Rumänien  darf  daher,  was  sein  Zollwesen  anbelangt,  weder 
ausschließlich  schutzzöllnerisch,  noch  ausschließlich  freihändle- 
risch sein,  sondern  es  muß  sich  nach  seiner  allgemeinen  wirt- 
schaftlichen Lage  richten,  und  die  Maßregeln  müssen  seinen 
Bedürfnissen  und  seinen  Forderungen  entsprechen,  deshalb  trug 
der  Zolltarif  von  1906  keinen  schutzzöllnerischen  Charakter,  Auf 
die  industriellen  Erzeugnisse,  die  im  Lande  wegen  Mangel  an 
Rohmaterial  nicht  erzeugt  werden  können,  sind  daher  nur 
Finanzzölle  festgesetzt,  die  nich  über  8%  ad  valorem  gehen 
und  in  vielen  Fällen  nicht  einmal  5 % erreichen.  Diese  Zurück- 
haltung war  notwendig,  um  nicht  durch  einen  allzu  großen  Zoll- 
fiskalismus eine  Abnahme  des  Verbrauchs  herbeizuführen,  wie 
Carp  im  Parlament  bemerkte.  Das  Zollgesetz  vom  Juni  1906 
sprach  den  Grundsatz  aus:  Die  Fabrikate  der  Staaten,  mit 
welchen  wegen  der  Differenzialtaxen,  die  sie  den  rumänischen 
Produkten  auferlegen,  keine  Handelsverträge  abschließbar  sind, 
sollen  bei  ihrer  Einfuhr  nach  Rumänien  eine  Uebertaxe  von  50  % 
über  die  Taxen  unterworfen  werden,  die  durch  den  Zolltarif 
bestimmt  sind.  Diejenigen,  die  zollfrei  bleiben,  sollen  einer  Taxe 
von  30%  ad  valorem  unterworfen  werden.  Wenn  jene  Staaten 
Taxen  auferlegen,  die  Einfuhrverboten  gleichen,  ist  die  Regierung 
bevollmächtigt,  in  Abwesenheit  des  Parlamentes  die  Taxen 
ebenfalls  zu  erhöhen,  selbst  bis  zum  Einfuhrverbot  für  alle  oder 
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einen  Teil  der  Waren  imd  die  Industrieprodukte  jener  Staaten, 
wie  sie  es  nötig  finden  für  die  Wahrung  der  landwirtschaftlichen 
und  industriellen  Interessen  des  Landes.  Wenn  jene  Staaten  aus 
verschiedenen  Gründen  die  Durchfuhr  rumänischer  Erzeugnisse 
verbieten,  so  soll  auch  die  Durchfuhr  für  die  Erzeugnisse  jener 
Staaten  durch  Rumänien  verboten  werden. 

So  beruht  dies  Zollgesetz  von  1906  auf  dem  Prinzip  der 
Retorsion  und  geht  nicht  über  das  hinaus,  was  Friedrich  List 
für  die  industrielle  Erziehimg  eines  Landes  verlangt. 

Zu  der  Gewinnung  des  Auslandsmarktes  gehören,  wie  wir 
sahen,  in  erster  Linie  günstige  Handelsverträge,  Nur  diejenigen 
Verträge  können  als  günstig  für  Rumänien  bezeichnet  werden, 
die  ihm  die  Ausfuhr  seiner  landwirtschaftlichen  Produkte, 
Getreide  und  Vieh,  ermöglichen,  die  seine  Hauptreichtümer 
ausmachen.  Wesentlich  könnten  die  Beziehungen  zu  den  Balkan- 
staaten ausgebaut  werden,  denen  Rumänien  wirtschaftlich  über- 
legen ist.  Hierzu  würde  neben  anderem  eine  Verlängerung  der 
rumänischen  Eisenbahnen  bis  zum  Anschlüsse  an  die  serbischen 
und  bulgarischen  viel  beitragen.  Bisher  hat  Oesterreich  sich 
dem  Anschluß  an  die  serbischen  Bahnen  widersetzt,  um  sich 
den  Transithandel  aus  Rußland  nach  Serbien  zu  sichern,  Ru- 
mänien steht  aber  jetzt  im  Begriff,  diesen  Anschluß  herzustellen, 
indem  eine  Donaubrücke  bei  Gruia  im  Frühjahr  in  Angriff 
genommen  werden  soll,  zur  Ausgestaltung  der  Donau — Adria- 
bahn, 

Ob  diejenigen  Industrien,  die,  wie  die  metallurgische,  nicht 
eine  ihrer  Existenzbedingungen  im  Lande  finden,  noch  kräf- 
tigeren staatlichen  Schutz  genießen  sollen,  ist  eine  offene  Frage. 
Der  Hinweis  auf  das,  was  Italien  in  dieser  Beziehung  erreicht 
hat,  ist  darum  nicht  stichhaltig,  weil  Italien  auf  Elba  und  in 
Sardinien  Eisenerze  besitzt  und  über  eine  geschickte  Bevölke- 
rung ältester  Kultur  verfügt.  Die  Einfuhr  ausländischer  Arbeiter 
in  genügender  Zahl,  um  eine  solche  Industrie  zu  heben  und  zu 
erhalten,  würde  für  Rumänien  eine  große  Ausgabe  bedeuten. 
Denn  den  ausländischen  Arbeiter  lockt  nur  höherer  Lohn,  als 
er  in  der  Heimat  bekommt;  die  Produktion  würde  dadurch 
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unmäßig  verteuert  und,  würde  der  Staat  im  merkantilistischen 
Sinn  duch  Zölle  die  fremde  Einfuhr  der  Maschinen  ausschließen, 
so  würde  bald  im  Lande  der  Untenrnehmungsgeist  erlahmen. 
Hier  liegt  einer  der  Fälle  vor,  die  Friedrich  List  bei  seiner 
Warnung  im  Sinne  hatte. 

Das  Industrieförderungsgesetz  von  1887  war  der  erste 
Versuch,  diesen  oben  erwähnten  Mängeln  abzuhelfen.  Wie 
erwähnt,  entsprachen  die  Erfolge  nicht  ganz  den  gehegte 
Hoffnungen,  und  man  suchte  daher  im  Jahre  1912  es  durch  ein 
neues  Industrieförderungsgesetz  zu  ersetzen.  Die 
seitdem  verstrichene  Zeit  ist  noch  zu  kurz,  um  die  Folgen 
erkennen  und  das  Gesetz  würdigen  zu  können.  Wir  können  nur 
hier  auf  die  Fortschritte,  die  es  gegenüber  dem  alten  Gesetz 
bedeutet,  hinweisen.  Das  alte  Gesetz  hatte  Mittel-  und  Klein 
betriebe,  sowie  die  Hausindustrie  von  seinen  Vergünstigungen 
ausgeschlossen.  Es  waren  auch  dadurch  Unstimmigkeiten  ent 
standen,  daß  die  Vergünstigungen,  die  auf  15  Jahre  erteilt  waren, 
allmählich  für  viele  Unternehmungen  erloschen,  und  diese 
dadurch  im  Nachteil  standen  gegenüber  den  später  gegründeten. 
Man  verlängerte  wohl  die  Begünstigungen,  sah  aber  doch  ein, 
daß  der  Zustand  unhaltbar  war.  Infolge  der  sich  ergebenden 
Unsicherheit  und  Ungewißheit  traute  sich  niemand,  neue  Unter 
nchmungen  zu  gründen.  Das  gegenwärtige  Industrieförderungs 
gesetz  macht  keinen  Unterschied  zwischen  Groß-,  Klein-  und 
Mittelbetrieb,  Handwerk  und  Hausindustrie.  Besonders  bevor 
zugt  werden  jene  Inoustriezweige,  die  ihr  Rohmaterial  aus  der 
Landwirtschaft  beziehen,  oder  aus  den  Alineralschätzen  des 
Landes,  und  die  ein  Viertel  ihrer  jährlichen  Produktion  expo 
tieren.  Die  zollfreie  Einfuhr  von  Rohstoff  ist  bis  auf  wenige 
Ausnahmen  ganz  aufgehoben,  aber  der  Zoll  wird  stufenweise, 
je  nach  der  Leistungsfähigkeit,  ermäßigt.  Begünstigt  werden: 

1.  Unternehmungen,  die  außer  dem  technischen  Personal 
20  Arbeiter  täglich  beschäftigen  und  Maschinen  von  min- 
destens 5 Pferdestärken  brauchen,  während  das  Gesetz  von 
1887  als  Minimum  25  Arbeiter  verlangte  und  auch  an  das 
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Mindestmaß  der  Maschinenkraft  höhere  Anforderungen 
stellte. 

2,  Handwerker,  die  wenigstens  4 Gesellen  beschäftigen,  sowie 
Handwerksgenossenschaften  mit  einem  Kapital  von  2000  Lei 
und  wenigstens  10  Arbeitern  täglich, 

3.  Ländliche  Genossenschaften  oder  Unternehmer,  die  an  einer 
Stelle  oder  auf  mehrere  verteilt,  20  Arbeiter  in  der  Haus- 
industrie beschäftigen. 

Die  Vergünstigungen,  die  erteilt  v/erden,  sind  folgende: 

a)  Der  Staat,  die  Distrikte  und  die  Gemeinden  verkaufen 
aus  ihren  ländlichen  Besitzungen  das  nötige  Land  für  Fabriken, 
bis  5 ha,  und  der  Verkaufspreis  wird  durch  das  Ackerbau- 
ministerium in  Verbindung  mit  dem  Industrie-  und  Handels- 
ministerium festgesetzt.  Die  Abzahlung  erfolgt  erst  nach  dem 
fünften  Jahre  des  Bestehens  des  Unternehmens  in  jährlichen 
Abzahlungsraten,  An  Ausländer  wird  Land  auf  90  Jahre  ver- 
pachtet, Im  Falle  diese  die  Staatsangehörigkeit  erhalten,  müssen 
sie  es  kaufen, 

b)  Wasserfälle  dürfen  ausgenutzt  werden,  ebenso  der  neben 
diesen  zur  Anlegung  der  Kraftanlagen  benötigte  Boden. 

c)  Zollfreie  Einfuhr  der  Maschinen  und  deren  Bestandteile 
wird  gewährt, 

d)  Die  Transportermäßigung  auf  den  Staatsbahnen  beträgt: 
20  % für  Maschinen  und  deren  Bestandteile, 

30  % für  das  inländische  Rohmaterial, 

45  % für  die  hergestellten  Ware, 

e)  Ausnahmetarife  für  diejenigen  Erzeugnisse  werden 
gewährt,  welchen  bei  der  Gründung  der  direkten  Tarife  bei  der 
Einfuhr  derselben  ausländischen  Erzeugnisse  eine  einheitliche 
ermäßigte  Taxe  gewährt  wird.  Die  einheitlichen  Taxen  der 
Ausnahmetarife  sind  um  20  % niedriger  als  die  einheitlichen 
ermäßigten  Taxen,  die  den  direkten  Tarifen  zur  Verfügung 
stehen, 

f)  Berechtigungen  werden  gewährt,  Gleisanlagen  für  die 
Fabriken  zu  errichten,  um  sie  mit  den  Staatsbahnen  auf  Kosten 
des  Unternehmers  zu  verbinden. 
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g)  Salz  wird  zum  Selbstkostenpreis  für  industrielle  Ver- 
wendung verkauft. 

h)  Die  Begünstigten  werden  befreit  von  direkten  Steuern, 
Staats-  und  Kommunalabgaben  außer  der  Verpflichtung  vom 
jährlichen  Einkommen  zu  geben: 

3 % in  den  ersten  zehn  Jahren, 

4 % in  der  zweiten  zehnjährigen  Epoche, 

5 % in  der  dritten  zehnjährigen  Epoche. 

Inbezug  auf  einzelne  Industriezweige  bestimmt  das  Gesetz: 

Mühlen  sind  auf  20  Jahre  von  der  Einkommensteuer 
befreit;  sie  zahlen  nur  für  die  letzten  10  Jahre  3%. 

Zuckerfabriken  dürfen  sich  nach  Ablauf  dieser  Vergünsti- 
gungen, die  ihnen  gesetzlich  gesichert  werden,  keiner  neuen  mehr 
erfreuen, 

Bierbrauereien  und  Brennereien  erhalten  nur  zollfreie 
Einfuhr  von  Maschinen  und  deren  Bestandteilen. 

Fabriken,  die  als  Rohmaterial  landwirtschaftliche  Produkte 
oder  Mineralschätze  verwenden,  und  welche  beweisen  können, 
daß  sie  ein  Viertel  ihrer  Produktion  exportieren,  zahlen:  nur 
2 % Einkommensteuer  in  den  ersten  20  Jahren  und  3 % in  den 
nächsten  zehn  Jahren.  Falls  die  Schiffe  voll  beladen  sind, 
ermäßigt  sich  der  vorgesehene  Tarif, 

Elektrizitätswerke,  die  für  Industriezwecke  oder  für  Be- 
leuchtung von  Städten  oder  Privathäusern  Strom  liefern,  erhalten 
außer  den  oben  erwähnten  Vergünstigungen  das  Recht,  unent- 
geltlich Stromleitungen  in  den  Straßen  oder  an  den  Landstraßen 

entlang  zu  legen,  ober-  oder  imterirdisch,  aber  nur  mit  bau- 
polizeilicher Genehmigung, 

Schiffswerften,  Waggon-  und  Lokoniotivfabriken,  Munitions- 
und Waffenfabriken,  welche  gegründet  werden  sollen,  wird 
zollfreie  Einfuhr  des  Rohmaterials  gestattet. 

Außerdem  erhalten  die  Fabriken,  die  zum  größten  Teil 
Rohmaterial  aus  dem  Inlande  verwenden,  auf  21  Jahre  folgende 
Erleichterungen: 

a)  Befreiung  von  direkten  Staats-  und  Kommunalsteuem, 
unter  der  Bedingung,  daß  sie  vom  Reingewinn  zahlen:  4 % 
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jährlich  in  den  ersten  fünf  Jahren,  5 % jährlich  in  der  zweiten 
fünfjährigen  Epoche,  6%  jährlich  in  der  letzten  fünfjährigen 
Epoche. 

b)  Rückerstattung  des  Zolles  für  das  im  Lande  verarbeitete 
ausländische  Rohmaterial,  wenn  es  wieder  exportiert  wird. 

Für  staatliche  Lieferungen  werden  die  inländischen  Fabri- 
kate den  ausländischen  vorgezogen,  selbst  wenn  ihre  Offerten 
um  5 % höher  sind.  Unter  denselben  Bedingungen  werden  die 
ländlichen  Gewerksgenossenschaften,  die  Handwerker  und  die 
Handwerkervereine  vorgezogen. 

Binnen  fünf  Jahren  von  der  Erteilung  dieser  Vergünsti- 
gungen an  müssen  mindestens  75  % der  Arbeiter  Rumänen  sein, 
ebenso  25  % des  technischen  Personals. 

Das  ist  im  wesentlichen  der  Inhalt  des  neuen  Industrie- 
förderungsgesetzes, das,  wie  ersichtlich,  sich  den  Verhältnissen 
des  Landes  weit  besser  anpaßt  als  das  erste.  Somit  erscheint 
die  Hoffnung  nicht  unbegründet,  daß  Rumänien  jetzt  eine  Grund- 
lage geschaffen  hat,  um  in  rationeller  Weise  seine  Natur- 
reichtümer  zu  verwerten  und  dadurch  den  Wohlstand  und  das 
Gedeihen  seiner  Bevölkerung  zu  fördern. 
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Statistische  Uebersicht  (1910) 

Industrien,  die  ihr  Rohmaterial  im  Inland  finden^«) 


Art  der  Industrie 

Zahl 

der 

Fahr. 

) 

, Pferde- 
' Stärke 

i Ar- 

j 

1 Tnves- 

j Wert  in  Lei: 

der 

Masch, 

{ beiter 

tiertes 

Kapital 

Rohma- 

terial 

Heizma- 

terial 

Produk- 

tion 

Zucker  Ciuk.  . . 

6 

106041  3126 

! 81191113 

6532540 

3830376 

i 

'22491990 

feagewerk  . . . 

76 

13088 

71«4 

t 

30750177 

29068714 

123850 

49066972 

Celluloid  . . . 

4 

740 

1 347 

4883772 

1670273 

145417 

2707873 

Papier,  Pappe 

8 

7200 

' 1049 

11079784 

2884-228 

847766 

6762130 

Graph.  Kunstanst. 

20 

913 

373 

8638089 

4254078 

57944 

6644367 

Zement  u.Zem.-W. 

8 

2680 

849 

4482266 

1094317 

491121 

4192126 

Ziegel 

32 

3635 

1200 

9296925 

1040954 

645467 

4273768 

Basalt  undKeram, 

8 

723 

1094 

3966178 

591071 

287759 

950650 

Gesamt 

L 

162  39483 

andwirtsc 

15142 

liaftli 

104288304147136175' 

1 i 

! ; 

che  Industrien. 

6329700 

97089866 

Mühlen  .... 

65 

9788 

2439 

25599985 

48108204 

721933 

70780260 

Brauereien  . . . 

6 

1041 

890 

11796015 

1466232 

309204 

8653181 

Brennereien  . . 

5 

220 

400 

2393226 

1512902 

43353 

1911660 

Gerbereien  , . . 

27 

1 

2466 

1800 

6276779 

16076834 

178305 

18458589 

Gesamt  II 

i| 

92 

13525 

5529 

46065004 

67278272 

14687951 

99798640 

36)  Ausgeführt  sind  nur  diejenigen  Betriebe,  die  unter  das  Industrie- 
förderungsgesetz von  1887  fallen.  Die  Zahlen  der  Petroleum-Industrie  feh- 
len da  diese  aus  dem  statistischen  Jahrbuch  nicht  vollständig  zu  ersehen 
sind. 
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Kleine  Industrien,  die  nur  auf  den  Inlandsmarht  rechnen 




Zahl 

Pferde- 

Ar- 

beiter 

Inves- 

Wert  in  Lei: 

Art  der  Industrie 

der 

Fahr. 

Stärke 

der 

Madch. 

tiertes 

Kapital 

Roh- 

material 

Heizma- 

terial 

1 Produk- 
1 tion 

1 

Brotfabriken  . • 

8 

199 

259 

172846 

5428045 

85429 

6506241 

Teig-  und  Stärke- 
waren   

6 

898 

288 

2634683 

3414545 

36098 

4919862 

Fleisch-  und  Ge- 
müse-Konserven . 1 

7 

246 

376 

977568 

2797385 

31692 

8016309 

Choc.  u.  Konf, 

9 

404 

246 

1758369 

2314416 

104437 

8940161 

Kognak,  Schaum- 
wein und  Lik.-F. 

( 

t 

4 

5 

50 

497157 

546040 

86710 

1097750 

Mineralwasser  -F. 

16 

221 

386 

1853000 

126184 

86477 

651413 

Kunsteis-Fabriken 

12 

495 

241 

3170000 

116350 

12500 

376000 

Locum  u.  Halva  , 

3 

22 

65 

209000 

60000 

6000 

140000 

Kaffee  - Zus.-Fabr. 

1 

1 

12 

86 

414000 

179766 

10391 

437921 

% 

Gesamt  1 

1 

66 

250l! 

1947 

1 

11686573 

14982731 

458684 

21086667 

Industrien,  die  auf  ausländisches  Rohmaterial 

angewiesen  sind. 


Glasfabriken  . . 

6 

258 

562 

1958446 

445536 

253684 

3237342 

Metallhandl.  • . 

53 

4260 

7565 

21293280 

14-203114 

535626 

28042095 

Text.  Ind.  . . . 

46 

4162 

2504 

22973064 

14767834 

657482 

23928319 

Gesamt 

105 

8666 

10631 

46224789 

29466484 

1846972 

65207756 

Totalsumme 

425 

64174 

33249 

208264670 

158808662 

9593921 

288182919 
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Der  rumänische  Export  im  Jahre  1910  nach  dem  Balkan. 


Nach  Bulgarien, 


Exportartikel 

Wert  in  Lei 

1,  Tannenstämme 

275  884 

2,  Salz 

702  000 

3,  Verarbeitetes  Holz 

311  180 

4,  Tannenbretter 

1 454  267 

5.  Ochsen-  und  Büffelhäute 

269  164 

6,  Lokomobilen 

222  526 

7.  Raffiniertes  Petroleum 

204  508 

8.  Blechbüchsen 

162  725 

9,  Dreschmaschinen 

132  881 

10,  Mineralöle 

123  246 

11,  Benzin 

119610 

12,  Zement 

114817 

13,  Zucker 

83  574 

14.  Holzrinden  für  Gerberei 

82  499 

15.  Schafsfelle 

82  282 

16,  Getrocknete  Ochsenhäute 

82  265 

17.  Mähmaschinen 

74  281 

18,  Gereinigter  Reis 

70  280 

19.  Masut 

57  483 

20,  Wägen 

44  950 

21.  Leime  für  Tischlerei 

39  686 

22,  Getrocknete  Pferde-  und  Schweinehäute 

38  660 

23,  Frische  Pferde-  und  Schweinehäute 

32  536 

24,  Hdraulischer  Kalk 

31  500 

25,  Eichenholz 

30  000 

26-  Andere  Artikel 

548  315 

Gesamt: 

5 391  121 
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Nach  Serbien: 


Exportartikel 

Wert  in  Lei 

1.  Fleischkonserven 

13  921 

2,  Getreide 

18  913 

3.  Holz  und  Holzerzeugnisse 

40  937 

4,  Salz 

546  000 

5.  Petroleum 

99  548 

6,  Maschinen 

11  732 

7.  Andere  Artikel 

30  875 

Gesamt: 

757  926 

Nach  Griechenland: 

1.  Tannenbretter 

761  364 

2.  Eichenstämme 

45  386 

3.  Weizenmehl 

29  264 

4,  Andere  Artikel 

59  809 

Gesamt; 

895  533 

Nach  der  Türkei; 

1,  Weizenmehl 

3 630  779 

2,  Weizen 

4 012  719 

3.  Tannenbretter 

2 862  388 

4.  Blechbüchsen 

2 003  275 

5,  Raffiniertes  Petroleum 

1 420  327 

6,  Gerste 

1 073  098 

7.  Bohnen 

265  861 

8,  Zucker 

148  437 

9.  Zündhölzer 

147  840 

10,  Fische 

100  454 

11,  Holzwaren 

78  383 

12,  Masut 

67  323 

13,  Gereinigter  Reis 

62  000 

14,  Kürbiskörner 

61  393 

15,  Benzin 

60  816 

16,  Leime  für  Tischlerei 

60  057 

17,  Hafer 

49  491 

18,  Ochsen-  und  Büffelhäute 

36  705 

19,  Hammel  (2218  Köpfe) 

33  270 

20,  Andere  Artikel 

425  555 

18  601  171 


Gesamt: 


Export  in  Petroleum  betrug  in  Tonnen: 

Im  Jahre  1880 

9 749  t 

„ „ 1890 

11  744  t 

„ „ 1900 

78  153  t 

„ „ 1910 

580  000  t 

„ M 1911 

680  000  t ! 

„ „ 1912 

900  000  t 

Gegenwärtig  hat  diese  Ausfuhr  einen  Wert  von  über 

60  Millionen  Lei. 


90 


H 


1 


DIE  FINANZIELLEN  VERBINDUNGEN  UND  DIE  VERKAUFS-ORGANISATION 

DER  GESELLSCHAFT  „STEAVA  ROMÄNÄ“. 

GEGRÜNDETE  GESELLSCHAFTEN  UND  VERBÜNDETE  GESELLSCHAFTEN. 


Lebenslauf. 

Ich,  Georg  G,  M i 1 e t i c i u , rumänischer  Nationalität  und 
griechisch-orthodoxer  Konfession,  wurde  am  6,  November  1886 
zu  Craiova  geboren.  Dort  genoß  ich  Elementar-  und  Gymnasial- 
unterricht und  legte  im  Juli  1906  die  Reifeprüfung  ab. 

Im  Oktober  desselben  Jahres  ging  ich  meiner  Militärpflicht 
nach  bis  November  1907, 

Seit  Oktober  1908  studiere  ich  Staatswissenschaften,  Ich 
besuchte  die  rechts-  und  staatswissenschaftliche  Fakultät  der 
K,  u,  K,  Universität  Wien  vom  Oktober  1908  bis  August  1909. 
Michaelis  1909  inskribierte  ich  mich  an  der  philosophischen 
hakultät  der  Kgl,  Friedrich-Wilhelms-Universität  zu  Berlin, 

Ich  besuchte  in  Wien  die  Vorlesungen  der  Herren  Pro- 
fessoren Bernatzik,  Wlasak,  Swind,  Woltelini  und  Joers,  Bartsch, 
Jerusalem  und  Höffier, 

In  Berlin  besuchte  ich  die  Vorlesungen  und  Seminar- 
übungen der  Herren  Professoren  Adolf  Wagner,  Max  Sering, 
Gustav  V,  Schmoller,  Ludw,  Bernhard,  Herkner,  Eberstadt, 
Oppenheimer,  Lenz,  Riehl,  Erdmann,  Skai  weit,  Simmel,  Born- 
hack, Lasson,  Günther,  Brunner  und  Kaufmann, 

Ihnen  allen  gilt  mein  aufrichtiger  Dank, 
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